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I Arbeiter! Genoſſen? Denkt an den Woykott! 2ueidet das hieſtge Dier! Bl
Programm zur Majfeier.

Arbeiter, Varteigenoſſen!
Das unterzeichnete Komitee unterbreitet Euch hiermit dasdie diesjährige Maifeier betreffende arm d
Als Einleitung findet

Sonnabend, den 30. April 1892,
v abends 8 Uhrin den „Bürgerhallen“, Halle a. S., Wuchererſtraße 26, eine

öffentliche Volks Perſammlung
ſtatt, in welcher Genoſſe Manfred Wittich aus Leipzig über:„Die Bedeutung der Maifeier“ referieren wird. m

Dieſe Verſammlung ſoll der ernſten Seite der Feier ge
widmet ſein, und bitten wir alle Gewerlſchaften, welche
auf dieſen Tag fallende Verſammlungen haben, die
ſelben in anbetracht der Wichtigkeit der Maifeier in
Wegfall bringen und ſich an der öffentlichen Verſommlung
beteiligen zu wollen. Da die geſellige Feier bereits früh
7 Uhr ihren Anfang nehmen ſoll, wird es allgemeiner Wunſch
ſein, dieſe Verſammlung nicht über Gebühr auszudehnen, des
halb wird nach dem Referat und der Abſtimmung über eine
entſprechende Reſolution dieſelbe ihr Ende finden können.

An der Feier am 1. Mai beteiligen ſich alle Geſinnurgs
enoſſen von Halle und dem Saalkreis; die Abendfeier kommt
eſes Jahr in Wegfall. Früh 7 Uhr verſammeln ſich die

Teilnehmer, je nach ihren beſchloſſenen Abmachungen, in fol
genden Lokalen:

„Moritzburg“, Harz 48b,
„Bürgerhallen“, Wuchererſtraße 26,
„Erholung“, Martinsberg 5,
„3 Könige“, Kleine Ulrichſtraße 34,
„Faulmanns Reſtaurant“, Gartengaſſe 10,
„Hofmeiſters Reſtaurant“, Moritzzwinger 2,
„Heimſaths Reſtaurant“, Sternſtraße 5,
„Eineckes Reſtaurant“, An der Glauch. Kirche 12,
„Plorins Reſtaurant“, Große Wallſtraße 35,
„Müllers Reſtaurant“, Wolfsſchlucht,
„Gute Quelle“, Karl Mack, Reil u. Yorkſtraßenecke,
„Roßtrappe“, Harz 22.

In jedem dieſer Lokale wird ſich ein Komiteemitglied ein
ſinden, um zur gegebenen Zeit den Abmarſch zu veranlaſſen;
es iſt das ebenfalls notwendig, um an der Stadtgrenze einen
geſchloſſenen Zug zu haben. Infolge des Bierboykotts iſt es
uns verſagt, einen allgemeinen Treffpunkt zu beſtimmen.

genannter Grenze werden die zwei engagierten Muſik
öre in den Zug einrangiert, worauf ſich dieſer nach der

Biſchofswieſe in Bewegung ſetzt. Die Sänger werden um
ihre Mitwirkung gebeten. Unſere Genoſſen aus dem Saal
kreis finden ſich auf der Biſchofswieſe ein.

Die Verabreichung von Getränken 2c. auf dem Feſiplatze
erfolgt, nach vorhergegangener Verſtändigung mit den Ver
käufern, nur gegen Marken, und ſind dieſelben in verſchiedenen
Preislagen an den durch Schilder mit der Aufſchrift „Marken
Verkauf kenntlichen Verkaufsſtellen zu entnehmen auch wer
den bereits vorher im Zuge ſolche zum Kauf angeboten. Wir
erſuchen die Geſinnungégenoſſen und Genoſſinnen, nur dort
ihre Waren zu entnehmen, wo eine mit „Das Komitee“
unterzeichnete Empfehlung aushängt. Für zivile Preiſe iſt
geſorgt das Lagerbier wird wie üblich 2 Glas für 25 Pf.
abgegeben und iſt die Einrichtung getroffen, daß nur die die
Partei anläßlich des Bierboykotts unterſtützt habenden Braue
reien Berückſichtigung gefunden haben. Biermarken können
ausnahmsweiſe auch zur Bezahlung von Speiſen verwendet
werden. Um einem Schaden, wie er ſich vergangenes Jahr
herausſtellte, vorzubeugen, bitten wir diejenigen, die im Beſitz
eines Bierglaſes ſind, ſelbiges mitzubringen andernfalls aber
ſind auf der Biſchofswieſe Verkaufsſtellen für Biergläſer ein-
gerichtet, wo dieſe für 20 Pf. pro Stück zu haben ſind. Jn-
mitten des Feſtplatzes ſoll ein Teil desſelben als Spielplatz
für die Kinder zur Benutzung reſerviert werden. Konzertpiecen
von der 24 Mann ſtarken Kapelle und Vorträge der Sänger
werden für genügende Unterholtung auf dem Feſtplatze ſorgen.

Das Rauchen auf der Biſchofewieſe iſt geſtattet, da für ge
nügende Sicherheit gegen Feuersgefahr geſorgt iſt.

Der Rückmarſch erfolgt abends 5 Uhr mit Muſik und wird
durch Hornſignale bekannt gegeben. Der Zug wird ſich am
Kreyzwege vor der „Heide“ teilen, ſo daß der eine Teil des-
ſelben mit einem Muſikchor an der Spitze dem Klausthor zu
marſchiert, während der andere Teil mit dem zweiten Muſik
chor über Kröllwitz und Giebichenſtein geht. Durch Verein
barung mit dem jetzigen Brückenpächter in Kröllwitz paſſiert
jeder im Zuge befindliche Feſtteilnehmer die Brücke, ohne da
ſelbſt durch Entrichtung des Brückengeldes aufgehalten zu wer
den; letzteres wird vorher durch Komiteemitglieder gegen Ab
gabe eines geſtempelten Billets erhoben; im Zuge befindliche
Kinder gehen frei. Der Zug muß durch Komiteemitglieder
eröffnet und geſchloſſen reſp. markiert werden. Wer außerhalb
des Zuges geht, bezahlt für ſich und ſeine Angehörigen das
Brückengeld ſelbſt. Beide auf dem Heimweg befindlichen Züge
löſen ſich nach und nach auf.

Wir bitten die Feſtteilnehmer, im Jntereſſe eines ruhigen
und geordneten Verlaufes der Feier, ſich den Anordnungen
des durch rote Schleifen kenntlichen Feſtkomitees fügen zu
wollen, und dieſe Feier zu einer impoſanten geſtalten zu helfen,
damit den Gegnern der Arbeiterpartei bewieſen werde, daß
die Forderung des Achtſtundentages eine einmütige und kräf-
tige iſt.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Das Maifeier-Komitee für 1892.

Die Beißer gebiſſen.
Die franzöſiſche Polizei hat diesmal mit dem roten Geſpenſt

recht ſchlechte Geſchäfte gemacht. Sie wollt die Geſellſchaft
retten, und der Ararchismus, den ſie hübſch an der Keite zu
haben glaubte, hat ihr in die Finger gebiſſen. Wir ſind un
chriſtlich genug, unſere Schadenfreude einzugeſtehen. Und ſie
gilt nicht bloß der franzöſiſchen Polizei. Es hat ſich hier
wieder einmal das alte Sprichwort erfüllt: Der Krug geht
ſo lange zum Brunnen, bis er bricht.

Seit Jahrzehnten züchtet man den anarchiſtiſchen Wauwau,
um den Sozialismus lahm zu legen und ihm Steine in den
Garten zu werfen. Jn Paris wie auch in der Schweiz,
in London u. ſ. w. hat man mit Polizeigeld Zeitungen
unterhalten, die in jeder Nummer Mord, Raub und Plün
derung predigten, und Rezepte c Bereitung von Dynamit-
und ſonſtigen Sprengſtoffen gaben. Die Organe und Agenten
der Polizei ſchimpften auf die „feige Sozialdemokratie“, die
nicht den Mut habe zur welterlöſenden That nur die Ge
waltthat, Dynamit und wieder Dynamit könne helfen. Jn
dem anarchiſtiſchen Londoner „Commonweal“, der jetzt ſelbſt
unter Anklage ſteht, wurde nach Entdeckung der Thatſache,
daß die „Walſall Verſchwörung“ von Lockſpitzeln gemacht
worden, die Proxis dieſer Herren beſchrieben, wie ſie jeden
vernünftigen Rat für niederträchtige Feigheit erklären, die be
ſonnenen Genoſſen als ſchwachmatiſche Jämmerlinge oder Ver

räter hinſtellen und unmittelbare Gewaltthat mit Gift, Dolch,
Dynamit fordern.

Man weiß, wozu Jhring- Mahlow einſt aufforderte. Und
man weiß auch, daß Herr von Puttkamer ſeinerzeit den An
archismus und den Anarchiſten im Reichstag zärtliche Schmei-
cheleien geſagt hat. Kurzum, überall das nämliche Spiel,
überall, hier früher, da ſpäter, die nämliche Fruktifizierung“
des Anarchismus als Karrikatur des Sozialismus und
Wauwau.

Und nun wundert man ſich, daß es unter den tauſenden
und tauſenden von Jndividuen, die in der heutigen Geſell
ſchaft Kandidaten für die Gefängniſſe und Jrrenhäuſer ſind,
Individuen ſich finden, welche die Predigten und Hetzereien
des Lockſpitzeltums ernſt nehmen, dem geſellſchaftsretteriſchen
Lockſpitzel aus den Händen entſchlüpfen und auf eigene Fauſt
Geſellſchaftsrettung treiben in der ihnen anempfohlenen Weiſe.

Die Politik des roten Geſpenſtes rächt ſich. Den Sozialis
mus wollte man töten, er hat ſich aber gefeit gezeigt gegen
das Giſt er befindet ſich in beſter Geſundheit und hat die
ſchmachvolle Taktik ſeiner Feinde ſo gründlich zu Schanden
gemacht, daß auch der blödeſte Angſtphiliſter ſich ſchämen
würde, die Thaten Ravachols und ſeiner Genoſſen der So
zialdemokratie in die Schuhe zu ſchieben. Das iſt eine ſchwere
Niederlage unſerer Feinde. Und noch ſchwerer wird ihre
Niederlage dadurch, daß die öffentliche Meinung ſich gegen
die Männer des roten Geſpenſtes wendet.

Welcher Abſtand von 1878! Damals gelang es noch, die
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113 Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

Randl wandte ihr lächelndes Geſicht dem Bette zu, auf
welchem das fragliche Kleidungsſtück von zarter roſa Farbe,
das ärmelloſe Leibchen an den Rock genäht, weit ausgebreitet

lag und wirklich gar friſch und duſtig ausſah. „Jch mein',
es iſt zu hübſch für mich,“ meinte Nandl, „und es wird mir
gar ſonderlich drin zu Mute ſein, weißt, Kathrein, es iſt
eben das erſte neue Kleid in meinem Leben.

Kathrein lachte. „Und dazu kommen auch noch die neuen,
önnten Strümpf', die der Profeſſor mitgeſchickt hat, und neue
Cchuh', ſapperlot, Mädel, wirſt Dich ſehen laſſen können
in dem Stagat, gehſt wihl hent einmal mit mir nach
Seekirchen hinüber in die Kirche, he

RNandl ſchütielte den Kopf. „Ich bleib' zu Hauſe.“
Kathrein machte eine verdrießliche Geberde. „Jmmer zu

Hauſe, willſt denn garnicht mehr nach der Stadt gehen
„Nein, ich könnt' dort einer begegnen, die ich nicht ſehen

mag.
„Ei, dummes Zeug, komm nur.“
„Hab' auch einiges noch im Garten zu thun. Siehſt, da

kowmen auch der Sepp und der Anton ſchop,“ ſie lüſtete
ein wenig das kleine Vorhängelchen am Fenſter, „s' ift
erſt ſünf Uhr, aber ſie ſind unermüdlich.“

„'s ſind brave Burſchen Hathrein hatte eine Steck-
nadel im Munde und ſie mußte für den Augenblick ihr Lob
beſchränken und die g. ein wenig ſtille halten. Sie ſteckte
mit aller Sorgfalt ihr Buſentuch und band die Schürze um;
fie war fertig, aber ſie wollte durchaus guch die Nandl im
Clonyze ſehen, und ſie drängte ſie daher, ſich anzuziehen.

Randl haite ihre Zöpfe rund um den kleinen Kopf gelegt
und die Krauslöckchen an ihrer Stirn hübſch glatt geſtrichen,

welchem Zwange dieſe aber nur für kurze Zeit gehorchten;
jetzt ſetzte ſie ſich auf den Holzſchemel, und einen Fuß über
den andern ſchlagend, begann ſie die Strümpfe anzuziehen
und dann die blankgewichſten Schuhe. Sie ging hierauf in
der Stube auf und nieder, prüfend, ob ſie nicht zu groß oder
zu klein wären; ſie paßten ganz genau, und Nandl hob den
Rock ein wenig in die Höhe und ſah wiederholt auf die zier
liche Fußbekleidung. Die Strümpfe waren auch gar zu hübſch,
ſo ſchön geſtreift, weiß und blau und rot. Jetzt kam die
Kathrein mit dem Kleid und warf es ihr über den Kopf;
es kriſterte und rauſchte in ſeiner Friſche; ſie ſteckte die Arme
durch und Kathrein bauſchte ihr die kurzen, weißen Hemd-
ärmel hoch auf. Das Leibchen ſchloß knopp um die zarten,
jungfräulichen Formen des jungen Mädchens.

Nandl bemerkte das mit eigener Verlegenbeit. Das Din
ſitzt zu feſt, das bin ich nicht gewöhnt,“ meinte ſie; „i

möchte das weiter und bequemer haben.
„Warum nicht gar,“ polterte Kathrein, „damit Du wie in

den alten Leibeln, die ich Dir geſchenkt hab', wieder wie in
einem Sack ſteckſt; laß das nur ſo, es ſieht gar nett aus und
ſteht Dir wohl zu Geſicht.“

Jn der That ſtimmte das zarte Roſa gar wunderlieblich
zu dem dunklen Haar und dem warmen, bräunlichen Teint.
Kathrein ging um ſie herum und ſchmunzelte immer be
friedigter.

„Ein Tüchel muß ich doch darüber binden,“ verſicherte
Nandl.

„Bei der Hitze, Du kindiſches Ding, willſt es denn
garnicht ſehen laſſen, wie ſchlark Dein Leib iſt und wie rund
dabei, und daß Du ein reifes Mädel geworden biſt, und ein
hübſches obendrein

„Geh!“ rief Nandl, mehr ärgerlich als erfreut.
„Ra, no, wirſt es bald von andern zu hören kriegen, ver

kommt nicht zurü

laß Dich drauf; und Du willſt alſo wirklich nicht mit
mir nach der Stadt? Schau, es thät mich freuen.“

„Schlag Dir das aus dem Kopf, Kathrein, ich will nicht.
Die Alte zuckte die Achſeln, nahm ihr Gebetbuch und ver

ließ das Haus, um ihren Kirchgang anzutreten.
Nandl ordnete in der Stube alles zurecht, dann ſah ſie

nach der Mutter: ſie ſchlief noch. Sie war für einen Augen
blick ungeſtört; das kam ihr ſelten genug. Sie ging nach
dem anſtoßenden Stübchen, das früher das Schlafzimmer
des Profeſſors geweſen, und nahm aus einer Kommode einen
Brief, es war der letzte, den ihr Stefan geſchrieben hatte;
ſie ſah ihn lange an, dann begann ſie ihn mit leiſer Stimme
ſich vorzubuchſtabieren. Bei einer Stelle hielt ſie inne und
verſank in Gedanken Er iſt krank, er kümmert ſich und plagt
ſich ab und doch giebt er die Studiererei nicht auf, und er4 und er wird noch weiter ſich mühen,

und alles wird er erdulden um ihretwillen! Sie warf
den Brief in die Schublade zurück und ſchloß ſie raſch und
heftig, dann that ſie einen ungeduldigen Seufzer und e
gegen die Thür. Wie von ungefähr fielen ihre Augen
den ſchrä, hängenden Wandſpiegel, der über derſelben ange
bracht war; ſie mußte in dem Augenblick daran denken, daß
die Kathrein ihr heute geſagt hatte, daß ſie hübſch ſei; neu
gierig ſah ſie hinein. „Und was hätt' ich davon, wenn's
auch wahr wäre,“ ſagte ſie, das Spiegelbild mit ſo kritiſchen
Augen muſternd, als ob es das einer fremden Perſon wäre,
„er ſieht mich nicht, und wenn er wiederkommt dann
werde ich ihm doch nicht gefallen. Sie wandte ſich ab;
geſenkten Hauptes trat ſie in die Stube zurück und dann in
die Küche. Dort warf ſie eine weite Kutte von dunkelblauer
Leinwand, eine Art rieſiger Schürze, die ihre ganze Geſtalt
umhüllte und faſt bis zum Saum des Kleides hinabreichte,
über ſich, und nachdem ſie eine große Anzahl h
Stäbchen ergriffen, die ſauber geglättet auf dem Tiſche lagen,
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Sozialdemokratie in den Augen der Maſſen zu einer Partei
von Meuchelmördern und gemeinen Verbr u ſtempelnund der Volkszorn, der ſich heute in Frontreich gegen die

Männer des roten Geſpenſtes richtet, richtete ſich damals gegen
die Sozialdemokratie. Das iſt eine Veränderung der Lage,
welche beweiſt, wie vollſtändig die Sozialdemokratie ihre
Gegner „moraliſch“ überwunden hat.

Die Politik des roten Geſpenſtes, deren innerſte Geheim
niſſe und letzte Hoffnungen ſoeben von Fürſt Bismarck an die

oße Glock gehängt worden ſind, hat elend Schiffbruch ge
itten. Die Staatsmänner, denen das rote Geſpenſt ſo lange

Hauptregierungsmittel geweſen iſt, werden nach anderem Hand
werkszeug zu ſuchen haben. Die Bourgeoiſie aber mag ſich
mit ihren Kommis darüber auseinanderſetzen, daß dieſe ihr
eine ſo böſe Suppe eingebrockt haben.

Folitiſche Aeberſicht.
Neue Reichsanleihe. Auf Grund der Geſetze vom

16. Februar 1882 Hamburger Zollanſchluß), vom 16. März
1886 (Nord Oſtſee-Kanal), vom 22. Februar 1892 (Marine),
30. März 1892 (Reichsheer, Marine Reichseiſenbahnen),
10. April 1892 (Nachtrag zum Reichéhaushalts Etat für
1892,93) ſoll eine dreiprozentige Reichsanleihe im Geſamt-
beträge von 148 706 995 M. aufgenommen werden. So
wächſt die Laſt des Reichs, das in der kurzen Zeit ſeines
Beſtehens die Kunſt Schulden zu machen meiſterhaft er
lernt hat.

Preußiſche Staatsſchulden. Wie der der dem Landtag
zugegangene dreiundvierzigſte Bericht der Staatsſchulden-
Kommiſſion über die Verwaltung des Staate ſchuldenweſens
im Richnungsjahre vom 1. April 1890/91 ergiebt, bezifferte
ſich die am 31. März 1890 vorhandene verzinsliche Staats
ſchuld auf

4 775 853 459 Mark 72 Pfg.,
am 31. März 1891 dagegen auf

5 692 918 793 Mark 7 Pfg.,
was einem Mehr von

917 065 333 Mark 35 Pfg.
entſpricht. Für dieſe fünf Milliarden 692 Millionen
918 793 Mark 7 Pfg. war für das Rechnungsjahr vom
1. April 1890/91 ein Zinſenſoll von

221 890 197 Mark 16 Pfg.
aufzubringen. Dieſe rieſige Laſt iſt von den preußiſchen
Steuerzahlern zu tragen, dank dem Militarismus, der in
erſter Reihe dieſe furchtbaren Anſprüche an das Volk erhebt.
Wie weit iſt es auf dieſer Bahn bis zum Zufammenbruch

Die Mehreinnahmen der preußiſchen Staatsbahnen
im Etatsjahr 1891/92 haben nach der im „RiicdsApyzeiger“
veröffentlichten Zuſammenſtellung im ganzen 916 894 500 M.
oder 29 789 339 M. mehr als im Jahre 1890/91 betragen.
Dieſelben ſind aber hinter dem Etatsvoranſchlage in Höhe
von 929851 000 M. um 12956 500 M. zurückgeblieben.
Den Hauptausfall gegen den Etat ergiebt der Güterverkehr.
Während der Perſonen und Gepäckverkehr die Einnahmen
des Vorjahres um 8 844 260 M. und den Etatsanſchlag um
5 315 856 M. überſteigt, bleiben die Einnahmen aus dem
Güterverkehr hinter dem Etatsanſchlag um 33 951516 M.
zurück, während die Einnahmen diejenige aus dem Vo jahre
um 16570 241 M. überſtiegen. Die Einnahmen aus ſonſtigen
Quellen überſteigen diejenigen des Vorjahres um 4374 888 M.,
bleiben aber hinter dem Etat um 5,5 Mill. zurück. Die
Verkehrs Einnahmen der Staatsbahnen ſind alſo im letzten
Etatsjahre geſtiegen, aber nicht in dem im Etat voraus
geſetzten Umfange.

Arg übertrieben ſollte der „Vorwärts“ nach der „Hall.
Zig.“ damit haben, daß er die Zahl der arbeitsloſen
Maurer in Berlin ſeinerzeit auf gegen 10000 ſchätzte. Dies
werde jetzt auch durch einen Aufruf (diſſen auch wir Er
wähnung thaten) beſtätigt, in welchem die Zahl der Arbeits
loſen in dieſer Branche nur auf 7 8000 geſchätzt werde.
Die „Hall. Ztg.“ überſieht hierbei, daß es ſich bei der An
nahme des „Vorwärts“, die ſich übrigens auf dieſelben
Quellen ſtützt, wie der von der „Hall. Ztg.“ angezogene Auf
ruf, um den Stand der Dinge im letzten Winter
—GBV-—n«nnaaaeeeeeeereeeeeeeeeeererererererereeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee--
begab ſie ſich damit in den Garten. Sie hatte für den
Sonntagmorgen nur eine leichte Arbeit ſich vorbehalten, ſie
wollte einige Pflanzen aufbinden und ſtützen. Sie kam an
Sepp und Anton vorüber, die mit Gießen beſchäftigt waren,
und bot ihnen einen freundlichen Morgengruß.

Die Burſchen ſahen ihr nach. Sie war gar zu leichtfüßig
an ihnen vorübergegangen, ſie hätten wohl gern ein Weilchen
mit ihr geplandert, aber die Nandl iſt ſchon ſo, dachten ſie,
ſie denkt halt nur an die Arbeit. Es war merkwürdig, die
kicken Burſchen, die andern Dirndln gegenüber nichts weniger

als blöde e r e v sReſpekt, und ſie es nicht, ihre Scherze bei ihr anzu
bringen. Die iſt halt nicht wie die andern ſind, bei der
müßt' einer ſchon ernſt kommen, ſonſt wird er gezauſt und

heimg ſchickt.Stan, jeder von ihnen verlaugte nichts ſehnlicher, als es bei
ihr ernſt nehmen zu dürfen, und jeder wartete nur auf die
paſſende Gelegenheit, um ihr ganz ernſtlich ſeine Liebe zu
geſtehen, aber, aber, weiß der Kuckuck, dieſe paſſende Gelegen
heit wollte ſich nicht finden. Wenn das kleine Ding ſo vor
ihnen ſtand und mit den unbefangenen Augen ſie anſah, und
dann wieder wie ein Geſchäftsmann mit ihnen überlegte, oder
wie ein luſtiger Kamerad mit ihnen lachte, ſie auch zum
öſtern auslachte, da fühlten ſie inſtinktiv, daß der rechte
Augenblick noch nicht gekommen war. Einer wußte um dieSee des andern, aber da keiner begünſtigt war, ſo vertrugen

ſie ſich indes noch recht gut miteinander. Die beiden kamen
mit ihren Gießkannen der Nandl immer näher. Der Sepp
ſtand nun an ihrer Seite er ſah ganz verliebt auf die
braunen, runden Arme, die ſo emſig zwiſchen den Blumen
herumarbeiteten, und auf den hübſchen, ſanftgebogeren Hals
Ler Nandl. Jetzt ſtieß er einen tiefen, ſchweren Seufzer aus,
um ihre Aufmerkſamkeit zu erregen.

Sie ſah auch wirklich auf und ſagte: „Aber Sepp, Du
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e eZig. die an ehe über da ine e
in erſter trage an den mißlichen
im Baugewer an. Dieſem Uebel könne a
nicht durch ſo emokratiſche Fachvereine geſteuert
werden. Die letzteren ſeien nur ein Werkzeug in den Händen

ließt:ſt „Es wäre in der That etwas ganz Unglaubliches und

ganz Unerklärliches, wenn der ſelbſtändig denkende Arbeiter
und deren giebt es Gott ſei Dink noch recht vielel!

ſich nicht endlich mit offenem Eatſchluß von einer Volks
beglückungs Theorie abwenden ſollte, die all zeit und immer
verſagt, wenn er oder ſeinesgleichen ſie in praxi brauchen!

„Bis der utopiſtiſche Zukunftsſtaat wirklich kommt, können
noch viele, viele Arbeitergenerationen verhungern, und wenn
er käme, was bietet er? Was kann er bieten

„Oede Gleichmacherei und unerhörte Tyrannei.
„Vernünftige Arbeiter werden auf ſolche Hoffnungen hin

keinen Pfifferling mehr auf alle die ſozialdemagogiſchen Lügen
eben!“

„Bis der utopiſtiſche Zukunftsſtaat wirklich kommt“
alſo es nicht ausgeſchloſſen, werte „Halliſche“, daß er über
haupt kommt! Iſt das aber nicht ein Beweis, daß die For
derung nach demſelben berechtigt iſt? Wann er kommen
wird, vermögen wir allerdings mit mathematiſcher Genauig-
keit auch nicht anzugeben, aber möge es ſo lange dauern wie
es wolle: damit die Arbeiter nicht verhungern, müſſen und
werden die Fachvereine und ſonſtigen gewerklichen Vereini
gungen ihre Pflicht thun und dahin wirken, daß die Arbeiter
heute wenigſtens ſoviel haben, wie zum Leben unumgäng-
lich nötig iſt, denn die Arbeitgeber geben freiwillig keinen
Pfennig von ihrer Ausbeute ab. Die vernünftigen Ar-
beiter haben deshalb auch erkennen gelernt, daß nur von
einer tüchtigen Organiſation ein einigermaßen erträgliches
Leben zu erhoffen iſt, ſie wiſſen aber auch ferner, daß die
ſozialdemokratiſche „Gleichmacherei“ nicht nur jede Tyrannei
ausſchließt, ſondern namentlich mit der heutigen Tyrannei
des Kapitalismus gründlich aufräumen wird.

Der neueſte Erlaß des Königs Stumm. Der Beſuch
des Königs von Preußen gab dem Herrſcher von Neunkirchen
Anlaß, folgenden Ukas zu verkünden:

„An meine Arbeiter! Se. Majeſtät der Kaiſer haben die
Gnade gehabt, mich zu beauftragen, der geſamten Arbeiter
ſchaft des Neunkirchener Werkes Allerhöchſt Jhren Dank für
ihre loyale Haltung und das Verſtändnis, welches ſie den
auf das Wohl der arbeitenden Klaſſen zielenden gerechten Be
ſtrebungen Sr. Maj. entgegenbringen, auszuſprechen. Es iſt
mein höchſter Stolz, euch dieſes Allerhöchſte Anerkennen
übermitteln zu können

Der Beunruhigungs-Bazillus iſt wieder ſtark an der
Arbeit. Von „hochgeſchätzter Hand“ geht der „Düſſ ldorfer
Zig.“ aus Berlin ein Artikel zu, der nette Ueber
raſchungen in Ausſicht ſtellt. Neues Militär und
neue Steuern will danach die Regierung, und ſei es
um den Preis einer Auflöſung des Reichstags
und des preußiſchen Landtags! Die Militär Vor-
lage bilde den Brenn- und Kernpunkt der geſamten nächſten
parlamentariſchen Zukunft. Die militäriſchen Autoritäten
halten eine ſtarke Vermehrung der Offiziers- und Mannſchafs
ziffern für den Kriegsfall und eine Vermehrung der Armee
korps für den Frieden für nötig, und Herr Miquel, der von
dieſer Notwendigkeit ſich überzeugt habe habe ſeine ent
ſchloſſene Mitarbeiterſchaft in Aueſicht geſtellt d. h. er
will neue Steuern hierfür durchſetzen. Mit Rückſicht auf
dieſe Sachlage habe die Zedlitzſche Schulvorlage die Unter
ſchriften ſämtlicher Kabinettsmitglieder, auch der diſſentieren-
den, erhalten. Die Schulvorlage ſollte dazu verhelfen, im
Reichstage eine aus den Nationalliberalen, Konſervativen
und dem Zentrum beſtehende Mehrheit für die Wehr-
vorlage zu erzielen und deshalb habe der Kaiſer auch
darauf beſtanden, daß ein Schulgeſetz nur mit Zuſtimmung

gieß'ſt ja immer auf einen Fleck, da iſt's ſchon g'nug naß,
geh weiter.“ Sie wies mit der Hand nach der äußerſten
Grenze des Gartens, der ſchon nahe dem Walde lag. „Da
8 vergiß die Roſen nicht, die friſch gepölzten, die brauchen

aſſer.“
„Ja, freilich,“ beſtätigte Anton, dem es ſchon lieb war,

wenn er den Sepp nur von ihrer Seite brachte, „die Roſen,
die brauchen's, und wir müſſen ſie begießen, noch eh' die
Sonne hinkommt, alſo friſch, Sepp, laß nicht die Ohren
hängen

Sepp ergab ſich drein, wie er es vordem und wie er es
nachdem noch öfter gethan. „So was laßt ſich halt nicht
erſtürmen, man muß Geduld haben,“ war ſeine heimliche
Betrachtung und zugleich ſein Troſt.

Um dieſe frühe Morgenzeit kam ein junger, blaſſer Mann
langem und a den Waldweg Herunter. Er ſchritt
über die thaufriſche Wieſe, und ohne das Dorf zu betreten,
wandte er ſich grade dem des Profeſſors zu. Dort
angekommen, ſank er völlig erſchöpft auf die Bank nieder,
die vor demſelben ſtand. Er blieb eine Weile regungslos,
man hörte nur den keuchenden Atem; ſein Kopf war gegen
die Mauer zurückgelehnt und ſeine Augen blickten in die
wolkenloſe Bläue des Himmels. Ein ſreudvolles Lächeln
ließ die blaſſen Lippen ſich öffnen, es lieh dem leidenden
Antlitz einen noch ſchwermütigeren Charakter. Er fuhr jetzt
mit dem Taſchentuch gegen die Stirne, ſie war feucht von
der Anſtrengung des Gehens, und doch war der Morgen ſo
kähl, die Luſt ſo durchſichtig und rein. Ach, wie lange war's,
daß er ſie nicht geatmet! Er ſog ſie ein in langen, gierigen
Zägen, und ſeine Augen überflogen die grünen Auen, die
ſanftanſteigenden Hügel und die von einem leichten Morgen
duft umwallten Berge. Stefan war in der Heimat. Nie
war ſie ihm ſo ſchön erſchienen, nie fühlte er, daß er ſie ſo
innig geliebt. Er konnte ſich nicht ſatt ſehen an dem ſchönen,

der den Parteien im Landtage werdende n Sheitere der in der
Ablehnung der Korveite K im Reichstage ſei die wir

geworden, daß die Wehrvorlage gefährdet ſei; gle 9
wohl beſtände an allerhöchſter Stelle kein
Zweifel, daß dieſelbe im Jntereſſe der Sicher
heit des Reiches Geſetz werden müſſe. e
Geſichtspunkten müſſe auch das Eintreten des Reichskanzlerz
für die Shulvorlage beurteilt werden.

Sollte die „hochgeſchätzte Hand“, die der „Düſſeld. Zig.“
das geſchrieben hat, auch wohl geleitet geweſen ſein von
hoch zuſchätzendem Verſtand?

Die „Konliſſen des Welfenfonds“. Aus Zürich
wird geſchrieben: Cäſar Schmidt, der Verleger der „Kou
liſſen des Welfenfonds“, habe von der Veröffentlichung darum
abgeſtanden, weil der Berner Bundesrat ſelbſt dahinter ein Er
preſſangsmanöver gewittert hatte. Dem entſprechend wurde
Schmidt von der Polizei aufgefordert, die Ociginale vorzu
legen, was er jedoch verweigerte. Er beteuert jetzt in einem
Rundſchreiben, die ganze Schuld falle auf den in Deutſch
land wohnenden Autor. Auffallend bleibt es, daß
er dieſen jetzt, wo er ihn angeblich im Stiche läßt, nicht
nennt.

Eſſen, 28. April. Der Redakteur Fusangel iſt aus der
Haft entlaſſen worden. Der Stempelprozeß wird Ende Mai
ſtattfinden.

Stockholm, 28. April. Die Polizeidirektion hat den
am 1. Mai ſtattfiadenden Demonſtrationsumzug der Sozial
demokraten geſtattet.

Roubaix, 27. April. Heute vormittag wurden hierſelbſt
12 Anarchiſten verhaftet.

Leipzig, 28. April. Der erſte Strafſenat des Reichs
gerichts verwarf heute die Reviſion der Herren Fas-
angel und Lunemann in der Reſtverhandlung des Bo
chumer Steuerprozeſſes.

Köln, 28. April. Bei den heutigen Wahlen zum Ge
werbegericht haben bei den zehn Abteilungen der Arbeitnehmer
die Sozialdemokraten in neun Abteilungen geſiegt. Bei den
zehn Abteilungen der Arbeitgeber ſiegten die Sozialdemokraten
in einer Abteilung, in einer zweiten Abteilung iſt eine Ent
ſcheidung durch das Los erforderlich.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur bald möglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei-
genoſſen, ſich bei ſolchen Mitteilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

„ſchränken und ſind gern erbötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen

Halle, 28. April.
Die Bedentung der Maifeier, der allgemeinen inter-

nationalen Demonſtration zu gunſten des Achtſtundenarbeits-
tages iſt die Tagesordnung der Sonnabend abend 8 Uhr in
den „Bürgerhallen“ ſtattfindenden Volkeverſammlung, in
welcher Gen. M. Wittich Leipzig referieren wird. Bei der
allgemeinen Wichtigkeit der Tagesordnung bildet doch die
Verſammlung mit ihrem Thema den Haupteil der Maifeier

brauchen wir nicht beſonders hinzuweiſen. Es werden
10 Pf. erhoben, jedoch werden für Arbeitsloſe am Sonnabend
nachmittag von 3 bis 5 Uhr in der Expedition des Volks
blatt“ Freikarten für Arbeitsloſe ausgegeben.

Sozialdemokratiſche Vereins Verſammlung. Die am
geſtrizen Abend im Saale der „Moritzvurg“ ſtattgehabte
Verſammlung war ziemlich gut beſucht. Zum 1. Punkt der
Tagesordnung „Abrechnung bezw. Bericht über die Thätig
keit des Vereins“ berichtet der Kaſſierer, daß die Geſamt
einnahmen im letzten Quartal vom 1. Januar bis 1. April
1892 85 54 M., die Geſamtausgaben 59.54 M. betrugen,
mithin ein Kaſſenbeſtand von 26 M. übrig bleibt. Die Re
viſoren beſtätigen die richtige Führung der Kaſſenverhältniſſe,
worauf zum nächſten Quartal drei andere Reviſoren gewählt
werden. Ueber die Thätigkeit des Vereins berichtet der Vor
ſitzende, daß die Agitation im letzten Quartal etwas flau ge
weſen, aber infolge der ſchlechten Kaſſenverhältniſſe, die ein
Produkt der jetzigen Arbeitsloſigkeit und Not ſind, nicht reger
entfaltet werden konnte. Zum Punkt „Maifeier“ erklärte
ſich die Verſammlung mit dem vom Komitee ins Werk ge
ſetzten Arrangement, welches voh ei mal veröffentlicht wird,

herzerhebenden Anblick um ihn herum. Dann gedachte er
ſeiner Freunde und der Geliebten. Sein heißer Wunſch ſollte
ſich erfüllen, er ſollte Valerie wiederſehen, und doch, zugleich
mit der unendlichen Sehnſucht, zog jetzt, wo er ſo nahe der
Erfüllung war, ein Bangen n z. Was wird ſie
ſagen, dachte er, wenn du ſo vor ſie hintrittſt, wenn all' das

e über dich gekommen iſt, ſich ihr enthüllt
as ühl der Scham regte in Stefan, aber erdrängte es zurück. Jch will ja e ope er ſich;

nicht als ein Verlangender komwe ich zurück, als ein Ent
ſagender, der all' ſeiner Rechte ſich begeben will, ſie muß dies
vorher erfahren, ſie muß es wiſſen, daß ich ihren Anblick
nur noch wie eine letzte Seligkeit verlange. Dann ver
ſanken dieſe aufregend n Vorſtellungen vor der zunächſtliegen

den froheren Empfindung. Er te. Regte ſich's da
drimmen nicht? Da drinnen, da wohnte ja die Nandi. Wie
ein erquickender Freudenſtrahl brach es in ſein Gemüt; vor
ihr zagte und bangte er nicht; er ſah das kleine, braune
Mädel vor ſich, er ſah, wie es in aufſtürmendem Entzücken
ihm an den Hals flog. Es konnte ja nicht anders ſein, er
war ja ihr alter Freund, ihr Stefan, und er wollte das
Kind feſthalten und ihm ſagen: Hab' mich lieb, Nandl, rechtlieb, ich brauche Liebe, ich hre mich darnach, und doch wag'

ich ſie von niemand zu verlangen, als von dir. Ec glaubte
eben doch an keine ſo feſt, als an die der Nandl, und er
dachte, ſie könne ihm Zärtlichkeit nicht verweigern; und er
wollte einige Stunden in dem Hauſe verweilen, das ihm lieber
geweſen war, als das Vaterhaus; er wollte hier ausruhen,
ſich hier erfriſchen und kräfti Er war ſo müde, ſo ge
brochen, hier glaubte er ſich geborgen vor allen Kämpfen,
vor allen Leiden

Eortſetzung folgt.)
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Täglienher 3 von Ne tenJacketts Canes, Promenades, Fichus, Staub- a
Verkauf zu streng ſfesten, anerkann nieodrixeten Preiegen.

vollſtändig einverſtanden. Ein Antrag, derartige Händlech den Bedingungev des Feſtkomitees ich ſuen,
vom F ſiplatze (Biſchofewieſe) zu weiſen, wurde angerommen.

Der von am „Charfreitag“ ſtattgehabten Diſſidenten
Verſammlung dem Verein erteilte Auftrag, Stellung zu
nehmen gegen das vom Kultusminiſter erlaſſene Dekret, wo
nach die Kinder diſſidentiſcher Eltern nicht vom Religions-
unterricht ferngehalten werden dürfen, fand dahingehend ſeine

Erledigung, daß ſich der Vorſitzende betreffs Regelung dieſer
Frage mit dem Rechts anwalt Stadthagen in Berlin in Ver
bindung ſetzen und nachträglich dem Verein die Sache noch
einmal vorlegen ſolle. Zum Schluß wurde die in geſtriger
Nummer des „Volksblatt“ veröffentlichte Notiz, wonach die
Bänke in unſeren Promenadenanlagen, nämlich nach den An
ordnungen des Herrn Polizeikommiſſars Groſſe, nur für das
anſtändig gekleidete Publikum da ſind, zur Sprache gebracht
und das Vorgehen jenes Herrn einer ſcharfen Kritik unter
zogen. Sodann wurde die Verſammlung mit dem Ecſuchen
des Vorſitzenden an die Anweſenden, daß jeder Teilnehmer
am Ausflag nach der Heide für Ruhe und Ordnung ſorgen
möge, damit die Feier in voller Friedlichkeit verlaufe, ge
ſchloſſen.

Jm Walhallatheater verabſchieden ſich am morgigen
Sonnabend ſämtliche Künſtler des diesmaligen Spielplanes.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 28. April. (3. Strafkammer.) Ein eigentümliches

Abenteuer, welches ſich am Sonntag den 10. Januar in Schafſtädt vor
einer ziemlichen Zuſchauermenge abzeſpielt, hatte für den daran be
teiligten früheren MolkereiJnſpek or Nicolaus Berg aus Schweden,
28 Jahre alt, heute ein gerichtliches Nachſpiel. Der Angeklagte wurde
aus der ProevinzialJrrenanſtalt zu Nietleben vorgeführt und der
Sachbeſchädigung, ſowie der Verübung des groben Ugfugs beſchuldigt,
in dem er am genannten Tage um 9 Uhr worgens, nur mit Filz
pantoffeln und dünner Blouſe bekleidet, das Dach des Molkereigebä ades
erſtiegen und auf dem Dachficſt bis nachmittags 3 Uhr, alſo 6 Stunden
allerhand Unſinn verübt hatte. Er erklomm und verbog die Stangen
des Siitzabiriters, veranſtalteie daran turneriſche Uebungen, putzte an
den Eiſenſtangen des Blitz ibleiters umher und ſetzte ſich ab und zu
auf die rauchenden Schornſteine, um ſich ſcheiabar zu wärmen. Alles
Drohen und Bitten ſeitens der angeſammelten Zuſchauermenge, ſowie
die Aufforderung des Amtsrichters und Bürgermeiſters, der Angeklagte
ſolle doch herunterkommen, blieben erfolglos Auch die damals herr
ſchende Käſte vermochte den ziemlich nackt G-kleideten nicht zu bewegen,
herunterzuſteigen. Daß es mit dem Geiſtes zuſtand des Bedauerns-
werten nicht ganz richtig ſtand, war ſchon aus ſeinem Erſcheinen wie
auch aus den Manipulationen vor Gericht zu erſehen. Die Beweis
aufnahme ergab, daß der Angeklagte am 1. Novemser v. J. in die
Vereinsmolkerei zu Schafſtädt in Kondition getreten und anfangs ein
ſehr ſtrebſamer und reinlicher Menſch war Ecſt nach längerem Daſein
in jener Stelle als Jnſpektor wurden Spuren von Geiſtesz ſtörtheit
beim Angeklagten entdeckt, indem er Nachts aufgeſtanden und die
Pferde von Kopf bis Fuß gewaſchen und einigemale ziemlich entblößt
durch die Promenaden geritten war. Als ihm darauf der Vorſtand
des Molkerei Vereins gekündigt, hatte er erklärt, ſeine Untergebenen
ſeien nicht reinlich genug; er werde ſich Leute von Holland holen und,
wenn ſeine Vorgeſetzten etwas von ihm wollten, mit den ganzen Leuten
Die Molkerei verlaſſen. Hierauf fühlte ſich der Vorſtand veranlaßt,
den Angeklagten vor abgelaufener Kündigungefriſt zu entlaſſen, wes
halb er ſi zu deſſen Wohnung begas, was der Angeklagte aber vor
her erfahren und deshalb aus Furcht ſeine Stubenthür verſchloſſen
und aus dem Fenſter das Dach beſtiegen, wo er dann jene Thorheiten
begangen. Zur Begutachtung der Schuldfraze war als Sachverſtän
diger Herr Dr. Strube geladen, welcher ſich dahingehend äußerte, daß
der Beklagte den Eindruck eines Geiſtesgeſtörten auf ihn gemacht. Bei
ſeiner Anfangsbeobachtung, ſei es ihm, dem Herrn Sachverſtändigen,
ſchwer gefallen, feſtzuſtellen, daß der Angeklagte jene Handlungen im
geiſtesgeſtörten Zuſtande verübt. Nachträglich aber habe er dem An
geklagten ein Protokoll zur Unterſchrift vorgelegt, was er, um ſeine
ünterſchrift zu geben, an ſeine mit Blut bedeckte Stirn gedrückt hatte.
Es iſt deshalb anzunehmen, daß der Angeklagte zur Zeit der Begehung
der Handlung ſich in einem Zuſtande von Bewußtloſi keit oder krank

Störung der Geiſtesthätigkeit befand, durch welchen ſeine freie
Ulensbeſtimmung ausgeſchloſſen war. Der Angeklagte wurde des

halb antragsgemäß von der Anklage der Sachbeſchädigung und der
Verübung des groben Unfugs freigeſprochen. Auch wurde ſeine Frei
laſſung beſchloſſen, da ſein Zuſtand keine Bedenken giebt, welche ihn
als gemeingefährlich erſch inen laſſen könnten. Die beiden noch nicht
vorbeſtraften Schloſſerlehrlinge, der 18jährige Wilhelm Emil Seydewitz
von hier und der 16jährige Friedrich Wilhelm Schneider von hier
waren des Diebſtahls beſchuldigt, indem Seydewitz am 31. Januar d. J.
in der Wohnung ſeiner Tante eingebrochen und aus einem Schranke
mittelſt Nachſchläſſels 100 M. und am 20 Februar abermals in Ge
meinſchaft mit Schneider, welcher vor der Thür der Geſchädigten Wache
geſtanden, 84 Mk. entwendet hatte. Von dem Gelde hat die Geſchä
digte ca 140 M. wieder bekommen, das übrige war von den Bur-
ſchen vergeudet worden. Die Staatsanwaltſchaft beantrazte gegen
Seydewitz, welcher 2 ſchwerer Diebſtähle ſchuldig 1 Jahr 6 Monat
und gegen Schneider wegen eines ſchweren Diebſtahls 3 Monat Ge
fängnis. Auf Grund des offenen Geſtändniſſes der Angeklagten wurde

en Seydewitz auf 1 Jahr und gegen Schneider auf 3 Monate GeWeonis erkannt und jedem 2 Monate Unterſuchungshaft in Abrechnung

gebracht Die unverehel Siävrioe Thereſe Meyer von hier wurde
wegen Erſtattung einer falſchen Anzeige an den Polizeiſergeant Fahſe

3 Monaten Gefängnis verurtheiit Gegen das Erkenntnis des
ſigen Schöffengerichts, welches die beiden Arveiter aus Giebichenſtein,

24jährigen Alwin Seydenſtücker wegen Beleidigung und Wider
ds gegen die Staatsgewalt zu 6 Monaten und den Zljäh igen

obert Seydenſtück-r, wegen verſuchter Sefangenenbefreiung zu 1 Monat
Gefängnis verurteilt, hatten beide Angeklagte Berufung eingelegt, die
aber verworfen wurde, da der Thatbeßand, wie in 1. Jaſtanz, wo
rüber wir ausführlich berichtet, als erwieſen angenommen war.

Arbeiterbewegung.
Halle. Am Mitiwoch den 27. April ſand eine öſſent

liche Verſammlung aller Maurerarbeitsleute und ver
wandter Berufsgenoſſen von Halle und Umgegend im Saale
der „Moritzburg“ ſtatt. Zum erſten Punkt der Tagesord-
nung „Generalfond“ wurde beſchloſſen, denſelben wie im Vor
jahre zu handhaben. Den Sammelbogen kann ſich von j'tzt an
jeder alle Sonntage auf der „Moritzburg“ von 10--12 Uhr

vormittags abholen. Beim zweiten Punkt Maifeier“ wurde
n

Regenmäàänteln, D. Leoewix,
Male GSogle.

die Bedeutung dieſes Tages klargelegt. Hervorgehoben wurde,
daß der internationale Arbeiterkongreß in Paris 1889 be
ſchloß, ein feſtſtehendes Zeichen der internationalen Arbeiter
verbrüderung zu geben, er ſetzte feſt, daß an einem Tage des
Jahres alle Arbeiter eingedenk ſein ſollten, daß ſie, wenn
auch durch nationale Grenzen getrennt, ein und denſelben Weg
zu gehen haben, weil das Ziel ein gleiches iſt; da durchzog
jeden Arbeiter, welcher nicht durch den Druck des Elends oder
durch geiſtige Finſternis in Banden gehalten war, das er
habene Gefühl, daß endlich der Boden gefunden ſei, auf wel
chem ſich trotz aller Nationalitätsverhetzung die wahre Völker
verbrüderung, der wahre Volksfrieden entwickeln würde. Wenn
alle jene Arbeitermaſſen aufmarſchieren, dann muß man ſich
in den maßgebenden Kreiſen ſagen, daß dieſe Bewegung, daß
die Begeiſterung, welche die aufwärtsſtrebende Arbeiterklaſſe
beſeelt, nicht durch Zwangsmaßregeln zu unterdrücken iſt.
Wir haben während den zwölf Jahren des Sozialiſtengeſetzes
jenen Kreiſen gezeigt, daß eine auf dem Boden der Wahrheit
ſtehende Volkepartei nicht durch Zwangsmaßregeln geſchädigt
oder gar zerſchmettert werden kann. Nun, ſo rufen wir allen
Maurerarbeitsleuten von Halle und Umgegend zu: Wacht
auf! und zeigt den herrſchenden Klaſſen, daß Jhr nicht länger
gewillt ſeid, Euch als Laſttiere behandeln zu loſſen; kämpft
Schulter an Schulter unentwegt und unentmutigt, trotz Not
und Elend, trotz Verleumdung und Maßregelung weiter, zeigt,
daß Jhr es ernſt meint, Eure Brüder von der Landſtraße
verſchwinden zu helfen. Zar Unterſtützung des Maifeier
komitees wurden drei Mann gewählt und beſchloſſen, daß wir
uns Sonntag früh 7 Uhr in der „Moritzburg“ verſammeln.

Unter „Verſchiedenem“ führte ein Kollege an, daß er von
ſeinem Arbeitgeber widerrechtlich entlaſſen und daß derſelbe
Janungs meiſter wäre. Verſchiedene Redner meinten, er könne

s v

viel zu erwarten ſei. Unſer Beiſitzer O. S. erklärt hierüber,
daß, ſo viel ihm bekannt, der Arb. iter in dem Janungs
ſchiedsgericht nicht einbegriffen ſei, und erſucht die Kollegen,
um ſich nicht unnütze Geldkoſten zu machen, im „Volksblatt“
oder bei einem der gewählten Beiſitzer Rat zu holen.
Hierauf Schluß der Verſammlung.

(Aam. d. Red. Es iſt nicht gut denkbar, daß das Gewerbegericht ſich
bei Streitigkeiten von Arbeitern die kein Gewerbe erlernt haben,
für unzuſtändig erklärt haben ſollte deshalb, weil der Arbeitgeber
Mitglied einer Jnnung iſt. S 4, IIb des Ortsſtatuts für das hieſige
Gewerbegericht beſagt, daß von der Zuſtändigkeit der Gewerbegerichte
Streitiakeiten der in 8 3, Ziffer 1--4, bezeichneten Art ausgenommen
ſind zwiſchen Mitglied rn ſolcher Jnnungen, für welche ein Schieds-
gericht in Gemäßheit des S 974 Ziffer 6 und S 1004 der Gewerbe-
ordnung errichtet iſt, und ihren Arbeitern.“ Die zit. Paragraphen
der Gewerbeordnung ſprechen nun überall ausdrücklich von Schieds-
gerichten zwiſchen Mitgliedern von Janungen und ihren Geſellen
und Lehrlingen. Danach ſcheint es, daß für die Hilfsarbeiter nach
der Gewerbeordnung die Jnnungsſchiedsgerichte nicht zuſtändig ſind,
ſondern die Gewerbegerichte. J dem Ortsſtatute zu dem hieſigen
Gewerbegerichte wird allerdings von Schiedsgerichten zwiſchen Jn-
nungsmitgliedern und deren Arbeitern ſchlechtweg geſprochen wonach
es nicht zu verwundern iſt, wenn ſich das Gewerbegericht für nicht
zuſtändig erklärt bei Streitigkeiten zwiſchen Hilfs, alſo nichtge-
lernten Arbeitern, und ſolchen Arbeitgebern, welche Mitglieder von
Janungen ſind, für welche nach den einſchlägigen Beſtimmungen der
Gewerbeordnung ein Schiedsgericht beſteht. Es herrſchen alſo Mei-
nungsverſchiedenheiten und es wäre ſehr angebracht, dieſelben einmal
zuſtändigen Orts zum Austrag zu bringen. Bemerken wollen wir
nur noch, daß die Meinung unbedingt irrig iſt, welche es für an
gängig hält, daß für ſolche Fälle, in welchen das Jnnur gsſchieds-
gericht zuſtändig iſt, dasſelbe überſprungen werden kann. Der ordent
liche Rechtsweg iſt nur zuläſſig gegen die Entſcheidungen der
Jnnungen und der Jnnungsſchiedsgerichte.)

Berlin, 27. April. Der Verband der Porzellanmaler
und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands, der hier ſeine
Generalverſammlung abgehalten, erklärte ſich für die Notwendig
keit der Aufnahme aller Arbeiter und Arbeiterinnen, die in der kera
miſchen Jaduſtrie beſchäftigt, in den Verband. Beſchloſſen wurde,

der Vereinigung nunmehr folgende Bezeichnung zu geben:
„Allgemeiner Verband der Porzellanarbeiter und Arbeite
rinnen und verwandten Berufe Deutſchlands“. Als Vor
ſtand wurden gewählt Georg Wollmann und Beſchorner,
beide in Altwaſſer wohnhaft, und zwar letzterer als Kaſſierer.
SchleiffeBerlin wurde zum Vertrauensmann gewählt.

Aachen, 27. April. Ja der Tuchfabrik von F. u. M.
Meyer in Burſcheid haben etwa 300 Weber die Arbeit

niedergelegt. ßWien, 27. April. Der Kaſſierer der Schneider
Krankenkaſſe, Joſeph Ragoſch, iſt nach Veruntreuung von
622 fl. Kaſſengeldern von hier ſpurlos verſchwunden.

Em internationaler Glasarbeiter- Kongreß
iſt auf Mitte Juli nach London einberufen.

London, 28. April. Die Leiter der vereinigten Dur
hamer Bergarbeiter werden wahrſcheinlich eine andere Ab
ſtimmung über die Frage vornehmen laſſen, ob es ratſam ſei,
die Arbeit ſofort wieder aufzunehmen.

Chriſtiania, 27. April. Die Vertreter von 31
Arbeitervereinen haben einen Aufruf erlaſſen, in welchem
ſie alle norwegiſchen Arbeiterorganiſationen auffordern, in
Uebereinſtimmung mit dem B ſchluſſe des Brüſſler Kon
greſſes, den 1. Mai als einen Feſttag zu feiern und für den
achcſtündigen Arbeitstag zu demonſtrieren.

Raßh und Feern.
Paris, 25. April. Denkmalsenthüllung für den

Dichter der Marſeillaiſe. Jn Choiſy le Roi
wen mee

bei Paris fand geſtern anläßlich der Hundertjahrsfeier der
„Marſeillaiſe“ die Eathüllung des Denkmals des Dichtersder franzöſiſchen Nationalhymne Rouget de et Pult

Des Vormittags begaben ſich die Gemeinderäte mit dem
Maire an ihrer Spitze nach dem Grabe Rouget de l'Jsles,
das ſich auf dem Kirchhofe von Choiſy le Roi befindet. Die
Bronzeſtatue, ein Werk des Bildhauers Steiner, iſt vom
„Salon“ des Jnduſtriepalaſtes her bekannt, fand aber auf
dem breiten Granitſockel mit den zwei Basreliefs, „Die An
werbung der Freiwilligen von 1792“ und Die Marſeillaiſe,
die Soldaten der Republik bei Valmy begeiſternd“, eine weit
aus beifälligere Aufnahme. Nach den üblichen Reden des
Maires, des Senators Goblet, des Präſidenten des Pariſer
Gemeinderats Santon und anderer Honoratioren wurde die
„Marſeillaiſe“ von ſechs Geſangvereinen zugleich vorgetragen
und von den zahlreichen Gäſten mit ſtürmiſchem Jubel auf
genommen.

Philadelphia. Ein furchtbarer Theaterbrand,
dem mehrere Menſchenleben zum Opfer fielen, wird von hier
gemeldet: Kurz vor Beginn der Vorſtellung im Grand Zentral-
theater brach am Mittwoch abend auf der Bühne Feuer aus,
welches raſch um ſich griff. Die Dacſteller und das Publi
kum wurden von einer förmlichen Panik ergriffen und ſtürzten
den Ausgängen zu, wobei ſich unter der Menge eig ſörmlicher
Kampf ums Leben entſpann. Ein Mann zog ſein Taſchen-
meſſer und bahnte ſich den Weg, indem er alle vor ihm
Stehenden niederſchlug. So viel bis jetzt verlautet, ſollen
6 Schauſpieler tot, gegen 70 Männer und Knaben, darunter
viele ſchwer verletzt ſein. Mehrere Perſonen ſollen infolge
der Brandwunden erblindet ſein. Die benachbarten Büreaus
der „Times“ ſind mit abgebrannt, der Brandſchaden wird
auf nahezu eine Million Dollars geſchätzt.

Vermiſchtes.
Die Schwankungen der Erdachſe. Mitte vorigen

Jahres iſt, wie ſ. Z. berichtet wurde, eine aſtronomiſche
Expedition unter Führung des Dr. Marcuſe von der Ber
liner Sternwarte nach Honolulu abgegangen. Die Beobach
tungen auf jenem Punkte der Erde ſollten die auf der Ber
liner Sternwarte ſeinerzeit entdeckte Lageänderung der
Drehungsachſe der Erde beſtätigen. Die in Berlin, Pots
dam, Straßburg und Prag angeſtellten Beobachtungen der
Polhöhe, verglichen mit den in Honolulu vollzogenen, liefern
in der That, wie j tzt der „Täglichen Rundſchau“ mitgeteilt
wird, übereinſtimmende Ergebniſſe. Nahm in unſeren Gegen
den die Polhöhe zu oder ab, ſo nahm ſie in Honolulu,
welches auf der anderen Seite unſeres Erdballs liegt, in
gleichem Maße ab oder zu, und zwar fanden dieſe Verände
rungen in der Größe von über einer halben Bogenſekunde
ſtatt. Die Annahme von periodiſchen Schwankungen der
Erdackſe, welche ungefähr einen Zeitraum von 437 Tagen
umfaſſen, iſt ſomit als endgültig entſchieden zu betrachten. Die
hohen Koſten der Expedition, welche von der Permanenten
Kommiſſion der internationalen Ert meſſung ausgerüſtet war,
haben ſomit eine Errungenſchaft eingetragen, die nicht allein
die gelehrte Welt intereſſiert.

Jriefkaſten der Expedition.
Die Expedienten von auswärts, welche ſich noch im Rückſtande be

ſinden, werden erſucht ihren Verpflichtungen nachzukommen. Sleich
zeitig bitten wir auf dem Koupon der Anweiſung anzugeben, für was
die Gelder eingeſandt werden.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

Nachdruck verboten.)

1. Mai: Wolkig mit Sonnenblicken. Strichregen mit
Gewittern. Tewperatur wenig verändert. Nachts kalt.

2. Mai: Wolkig, vielfach trübe mit Regen, kühl, langſam
ſteigende Temperatur, ſpäter aufklärend.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 28. April.

Aufgeboten: Der Bäckermeiſter Hermann Grünhard und Klara
Dietzel (Schmiedſtraße 6). Der Arbeiter Hermann Hauſtein und
Marie Berger (Alter Markt 24).

Geboren: Dem Maurer Georg Büttner Zwillinge, S. Georg
rich Robert und T. Gertrud Auguſte Luiſe (Weingärten 23).
Maler Eduard Stahl ein S., Eduard Paul Reilſtraße 130).
Sattlermeiſter Wilhelm Becker ein S., Paul (Landwehrſtraße 15).
Dem TelegraphenAſpirant Oskar Weiſe ein S., Herbert Arthur Sber
hard (Landw heſtraße 139) Dem Handarbeiter Otto Georgi ein S.,
Httomar Gotthold Moritzkirchhof 11). Dem Kaufmann r ter
eine T., Anna Klara (Zwingerſtraße 8). Dem Maler Franz Mehl-
v ein S, Franz Edmund Kurt (Gerbergaſſe 165) Dem Schneſder

uguſt Gröll eine T, Frieda Helene Martha (Jägerplag 20). x
JSrierer Karl Wiſſing eine T, Eliſe Anna h 8).Dem eant Franz Dederty ein S., Ferdinand F riä
Otto Wutererſreße 194). Dem Handarbeiter Hermann de

eine T., Marie Friederike (Entb.Jnſt.). Dem Handarbeiter
rin T., Rinns Martha (Likkengeffe 4). Eix exe el.

S. Zwei unehel T.
2 Des Modelltiſchler Otto Veiche S 1 T. (Kand

wehrſtraße 15 Des Regierungs und Forſtrat Chrifian v Krogh
S. Georg, 8 J. (Mühlweg 45). Der Kutſcher Franz Müller, 44 J.
(Diakoniſſ nhaus). Albertine Brecht, 68 J. Hoſpital Der Pferde
knecht Johann Caſpermanns, 57 J. (Königl. Strafanſtalt).

Spargel-
Empfehle täglich friſch geſt. Spargel.u er h Prima WareA. Möbius, nur Reilſtraße 26.

eri Viktualien- eund d Genoſſen bringe wieS Rofßſſleiſch! a Gebrannte Kaffeesſ e e See tet Wuth e nete
iſt preiswert zu verkaufen und jederzeit Erinnerung Sonnabend
zu übernehmen. Zu erfragen in der Exped.

à Pfd 1.40, 1.60 und 200 Mk.
Nalakaffoo, gebr. Korn und

Aue feineren Sorten Speiſekartoffeln

groß und ſchmachhaft,Speiſe- Kartoffeln. Br o ter Länel
Harz 34.

gebr. Gerste empfiehlt des „Volksdlatt“.

r—=—.2 m m bß ç ”M r

H. Thörmer, in,
B. Laflageh, Zwingerſtr. 20.

Kuhläsehat in größeren und kleineren Poſten
abzugeben
Franz Enko, Frirdrichsplatz 3.

roßes Brot 3iſ St I.50Weizenbrot und in verſchiedenen Sorten liefert en gros

h Ccterehef 12. 1.O0sSmann, Köthen, Wallſt.71. Paul Melzer, Meiſchurgerſtr 48. enpfehit

Kolonialwaren Lina Kind
beſter Qualität

zu billigſten Preiſen empfiehlt

i

Sämmtliche Parkriſchriften

rauhausgaſſe 15,

Die Volksbuchhandlung.
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Garmierte DBamen- Hüte
und Kinmderhüte

Krankenunterſtütungsbund d. Schneider

Montag den 2. Mai abends 8 Uhr, Martinsberg 5
erſammlung.

Tagesordnung: Beſchlußfaſſung über Vergütigung der Ortsverwaltung.
3. Abrechnung.

Der Bevollmächtigte.

Allgemeine Kranken- und Sterbekaſſe der
Metallarbeiter. Filiale Halle.

Der Maifeier wegen werden die Beiträge entgegengenommen und Kranken
unterſtätzung ausgezahlt am

Sonnabend den 80. April abends von S--0 Uhr
im Kaſſenlokal Beefenerſtraße 27. Der Bevollimäehtitgte.

Acheltetheten gen
isſlug mit Frauen nach 2aßlau,

Zorktug S t
Abmarſch früh 6 Uhr vom „Bürgergarten“. Nachmittags gemütl. Beiſammenſein
in obigem Lokale. Alle Genoſſen ladet biermit ein Der Vorſtand.

Zur MaifeierFreunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich mich zum 1. Mai mit

Speiſen und Getränken aller Art
auf der Biſchofswieſe befinde und werde mich beſonders mit gutem Cognac

l J. Streicher-Aehtung! AchtungZur Mlaifeier
empfehle meine wie Lekannt Reaee Aaech
Der Verkauf geſchieht nur an meinen Wagen, erkenntlich an Firma und rotem Schild

Ferner empfehle ich hochfeines Wincd- wned Sehwelneflelisenh
zu bekannt billigen Preiſen.

Achtungsvoll

Th. Prasser, Fleiſchermeiſter.

Achtung! Rehtung!z 4A1,Leipzigerſtraße 35 W. Bauer, gr S 1nahe am Turm.

Garnierte Damen- und Kinderhüke
in großer Auswahl zu billigen Preiſen.

Neu! Sanmitäts- Korsetts Patent!
mit unzerbrechlicher Einlage, bei der Arbeit unentbehrlich

Kravatten, Oberhemden, Chemisettes, Kragen und Manschetten.

9 4

Meyerstein
Halle a. S.

Ecke Harfüßerſtraßr. Große Steinſtraße 8.

Für bevorſtehende Sommerſaiſon empfehlen ſämt
liche Neuheiten in

eleganten Herren-Sommer-Anzügen,

„„Kammgarn-Anzügen,
„Paletots, Schuwaloffs e
7 Hoſen,

Knaben- Anzügen von 3.50 an.

J Arbeiter Garderobe
in größter Auswahl zu billigſten Preiſen.

Echt Hamburger Lederhoſen
mit Ledertaſchen

à 4. 50 K.
Streng feſte, billigſte Preiſe.

v W
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Grösste Auswahl.

J e

eröffnet habe.

r r

Billigste Preise.

Walhalla -Theator,
Direktion: Riohbard Maobert.
Sonnabend den 30. April

Letztes Auftreten!
ſämtlicher Künſtler.

others Niblo, Luft Gymnaſtiker mitgehe Viß Reſſi, Equilibriſtin mit
abgerichteten Tauben. Die Hofohamsa
Truppe (7 Perſonen) mit ihren japaneſi

ſchen W W Vale's W
mnaſtiſche nuſtradfahrer mKen Zambo. Fräul. Luiſe Rück und

Herr Anton Hartl, Geſan Duettiſten.
Fräul. Joſeſine Schoen, Ko ümſoubrette.

Herr Martin Reuter, Geſangshumoriſt
u. Eharakteriſtiker. Die Joſef Phoites
Geſellſchaft, Pantomimen Darſteller.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
h

Victoria Theater.
Leipzigerſtraße, Goldener Hirſch.

Freitag den 29. April
Eine verfolgte Unſchuld.

Darauf:
Wenn Frauen weinen.

Ballet.
Sonnabend den 30. April

Volkotümliche Vorſtellung
zu bedeutend ermäßigten

Preiſen.
Alles Näherer durch Zettel.

k. Sehröters

Marienſtraße 7
empfiehlt ff. Riebecker Lagerbier, Verl
Weiß- und Weizenbier, warme und

kalte Speiſen zu jeder Tageszeit.
Nächſten Sonnabend: Pökelinochen.

Musikalisehe ünter haltung
Framz. Billard

Noch einige Teilnehmer am Mittags
tiſch geſucht

Reſtaurant zur Roßtrappe.

Muſikaliſche Abendunterhaltung.
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen er

gebenſt ein Ewald Schellenbeck.
Heute Sonnabend

gr. Schlachtefeſt.

S Heute SonnabendS
E. Götze, Taubenſtr. 3

Morgen Sonnabend

Schlachtefeſt.
Alhb. Streuber,

Steinweg 27.

e 2 JZur Maifeier!
Allen Freunden und Bekannten, ſowie

den werten Feſtteilnehmern hiermit zur
Nachricht, daß ich auf der Biſchofswieſe
gleichfalls mit Waren feilhalte, und em
pfehle ich folgende Artikel:

Zigarren, Selterwaſſer, Brauſe,
Weizenbier, Weißbier, Roll-
möpſe, Bratheringe, Eier und
Brötchen.

Hiermit bemerke ich noch daß das
Weizen und Weißbier gut abgelagert iſt.

Um Berückſichtigung bittet

Fr. A. Loss.
Halt! Aufgepaßt!

Stand auf der Bischofswiesse.
Empfehle Freunden und Genoſſen Kaffee

mit Kuchen, div. Eßwaren, Selter
waſſer, Weißbier, abgel. Zigarren.

Brameät.
Erlaube mir die werten Genoſſen darauf

aufmerkſam zu machen, daß ich am 1. Mai
auf der Bisenofeswiese mit

Zigarren und Tabak
vertreten bin. Auch ſind Programms
zur Weifeier zu haben.

Friedr. Zimmermann.
Halle a. S., Steinweg 45.

Die

Mai-Feſtunmmern
r e

Mal-Feter, Poetilloza,
Gliühliehter,

ſowie die Rote Tribüne
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe.

Mietleben,
Freunden und Bekannten zur Nachricht

daß ich am heutigen Tage ein
Zigarren n. Hlaſchenbiergeſch.

Ich werde Fets bemüht

3

ſein, nur gute und reelle Ware zu liefern,
und bitte um gütige Unterſtützung.

Albert Jentseh, Bergmann.

R. Liebig, Beeſenerſtr. 5/6.

Sehlaehte- Fest.

4 c mT en. e h f e s 3 T4 4 t h 5 W 4 eV e e e. e u 2 a e

Dnuere Lelpagererraade 202.
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M i
Zur

eier!
empfehlen einen großen Poſten:

Herren u. Knabenanzüge
Sommerüberzieher,

Kragenmäntel,

Regenmäntel,

Umhänge, Jatetts,
Promenades,

Kinderwagen

gegen Bur und Trilzahlnug.

MNeolans Ppdh Macht

erſtes Waren und Möbel-Haus in der Provinz

49 große Ulrichſtraße 49
eine TreppeR Eingang Schulgaſſe J

Knaisersäle,

D W

Kinderwagrn, Keiſckörbr
große Auswahl, billige Preiſe.

K. A. Koch, Geiſtſtraße 20.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.
Daſelbſt ein Krankenfahrſtuhl zu verk.

Herren u. Knabenamüge,

Stoffhoſen,
Arbeitsanzüge

empfiehlt billigſt

Bauchwäitz.
Giebichenſtein, Burgſtraße 45.

Kinderwagen
aur gutes Fabrikat, 150 Stück am Lager,

zu außerordentlich billigen Preiſen.

Alle

Korbwaren
i größter Auswahl.

Alh. Schmidckt,
Steinthor Z.

Die Konditorei, Honigkuchen und
Zuckerwarenfabrik von

Richard PPoser,Zwingerſtr. 22 Mangsfelderſtr 53
empfiehlt jeden Tag friſch: Kaffee, Matz-,
Apfel- und altdeutſchen Rührkuchen, ſowie

Kaffee, Thee und Weingebäck.
Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

Beſtellungen auf Torten u. ſ. w.

Corned beef à Pfd. 60 Pf.
gebranntes Korn,

Zais, Gerſte, Hafer
empfiehlt

Otto Pallas, Augnſtſtr. 60.

an von n n
Schülershof 17 am Markt

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Hermann Rapsilber,
Bäckerei und Mehlverkauf,

Ffännerhßöhe 8a und Leipzigerſtraße 1,
empfiehlt großes kräftiges Hausbackenbrot
von nur ſelbſtgemahlenem Roggen, ſchmack
haftes Frühſtück, ſowie das bekannte Weizen
brot, div. Weizen und Roggenmehl zu
den billigſten Mühlenpreiſen. Auch findet
der Verkauf ſämtlicher Waren gegen Kon
ſummarken ſatt.

Knobklauchswurſt
früh und abends warm.

Jentrat Bürean für Da den
und Wohnungen.

Läden, Wohnungen, möbl. und unmöbl.
Zimmer, Niederlags und Kellerräume ſind
zu vermieten.
entgeltlich erteilt.

Auskunft wird un

Herzfeld. Lindenfſtr. 1e.

nypotheken
koſtenfrei nach das

Hypotheken VermittiungsVüregan
von Herzfeld, Lindenſtr. 1 e.

Wohn und Geſchäftshäuſer
werden zum günſtigen Kauf koſtenfrei
nachgewieſen durch

b eOskar Uhlmann, er
i l len offen1 r.

2 anſtänd. Schlafſt. mit oder ohne Koſt
bill. zu verm. Frieſenſtraße 2

Möovl. Stube an 2 Herren zu vermieten.
Kl. Ulrichſtraße 8, 3 I.

Möbl. Zimmer als Schlafſtelle zu
verm. Augufſtaſtraße 1, vornh.

Strohhüte für Damen,
Größte Auswahl.

Herren und Kinder.
Billigſte Preiſe. B Pinthus, am Markt.

Für die Redaktion verantwortlich (mit Ausnahme des Jnſecatenteils) Richard JIllge, Halle. Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.ne der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerri (E. G. m. b. H.), dar orrlich guſt ß, H
Hierzu 1 Beilgge.
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1. Beila
Nr. 101.

ge zum Volksblaftt.
Halle a. S., Sonnabend den 30. Aprit 1892. 3. Jahrg.

Zur Gewerfſchaftsorganiſation.
Seit dem Halberſtädter Gewerkſchafiskongreß iſt unter den

Gewierkſchaftlern die Frage, ob zentrale oder lokale Organi
en die beſten ſind, mit immer zunehmender Heftigkeit

kutiert worden und greift die Diskuſſion auch in die poli
tiſchen Blätter über, denen Gewerkſchaftsfragen eigentlich nichts
angehen. Da auch in Halle der Organſſations for mſtreit
tobt, ſo geben wir den folgenden Einſendungen Raum ohne
jeden Zuſatz, aber atifizieren zu hee uch ohne uns mit dem Inhalt iden

J.

Lokal-Organiſation oder Zentral-Organiſation
alberſtadt hatte die Ehre, einen Kongreß der or aniſiertenS Deutſchlands in ſeinen Weg nene zu Den

Leſern iſt erinnerlich, daß zwei Strömungen auf demſelben
en geweſen: die der zentralen, die andere der lokalen

Soweit ſich die Geſichtspunkte nun überblicken laſſen, kannman ohne Vorurteil ſagen, daß die auf dem a ge

weſenen Vertreter der zentralen Organiſation ihrer Aufgabe
wenn nicht ganz, ſo doch zum Teil gewachſen waren: Die
Verwirklichung einer über ganz Deutſchland verbreiteten Or
e in der alle Arbeiter eines Geſchäſtszweiges und

verwandten Nebenfächer Aufnahme finden ſollen. Und
in der That, ein großer Fortſchritt wäre in der Sozial
politkk gethan, denn erſtens würde dem Protzentum ein
Kriegsheer in noch nie geſehener Macht gegenübergeſtellt,
zweitens würde der Proletarier in politiſcher Hinſicht zur
vollkommenen Reife gelangen und nicht mehr das Frater
niſteren mit dem Sklavenhändler, wie es jetzt ſo ſehr im
Schwange iſt, betreiben.

Wir haben auf dem Kongreſſe geſehen, daß unſere Organi
ſation noch in Kinderſchuhen ſteckt, aus welchen ſie auf lange
nicht herauswachſen kann, zweitens die Wurzel des Uebels
in der Zenns der Freiheit der mannigfaltigen Geſetz
gebung Deutſchlands zu ſuchen iſt. Dann iſt aber auch
nicht zu vergeſſen, daß die Lohnverhältniſſe Deutſchlands zu
denen anderer Kulturländer, z. B. der Schweiz, England,
Amerika in keinem Verhältniſſe ſtehen und als Hungerlöhne
bezeichnet werden müſſen.

Hier liegt wieder der Jndifferentismus des deutſchen Ar
beiters, es mangelt ihm an der Kenntnis der Emanzipation.
Er denkt nicht daran, ſeine Lage verbeſſern zu können, wenn
er einer Organiſation angehört, weil er die Koſten, die doch

manchen Gewerkſchaften minimale genannt werden müſſen,
eut.

Wir erwähnten eingangs des Berichtes, daß zweierlei
Sttömungen gekämpft hatten. Es iſt die der lokaliſierten

Vertreter, welche es verſchmähten, den zentraliſierten Ar
beitern die Hand zu bieten und lieber ihre mehr Opfer
erfordernden Organiſationen aufrecht erhalten wollen. Eine
lokale Gewerkſchaft beſitzt bei etwaigen Lohnkämpfen nicht
die Mittel, ihre noch ſo gerechten Forderungen zum Durch
bruch zu bringen, denn der Mangel an Munition zwingt
dieſelbe nieder. Solche Kaſſen gehen in kurzer Zeit zu
grunde und der Arbeiter wird in den allermeiſten Fällen
von ſeinem „Herrn“ gedemütigt. Obwohl alle Verbände
verpflichtet ſind, ihren Brüdern materiell wie moraliſch bei-
zuftehen, ſo weiß man ſchon im voraus, daß ſolche Kämpfe
wertlos ſind und eher ſchaden als nützen. Als entſchiedener
Anhänger der Zentraliſation möchte ich jeden Schwärmer der
lokalen Organiſation auf die txakte und weniger koſtſpielige
Verwaltung des Tiſchler und Buchdrucker Verbandes auf
merkſam machen. Wenn auch leider die Buchdrucker ihre
idealen Ziele trotz ihrer Zentraliſation nicht durchdrücken
konnten, ſo lag das nicht an den Arbeitern, ſondern haupt-
ſächlich in den bekannten unſauberen Kampfesmitteln der
Unternehmer und in dem Miteingreifen der Behörden. Die
von den Arbeitern den Buchdruckern zum Vorwurf gemachte
Humanitätsduſelei in politiſcher Beziehung will ich nicht

rückweiſen, bedauern muß ich aber, daß, ſo oft eine Ver
ammlung ſtattfindet, in jeder derſelben den Buchdruckern

eins verſetzt wird.
Schließlich möchte ich den Anhängern der lokalen Organi

ſation nur raten, den Weg, den ſie bisher begangen nicht
weiter auszutreten, nur eine Organiſation, wie die eines
Zentralverbandes, vermag uns zum Ziele zu führen, zum
Wohle eines jeden Arbeiters, zum Wohle des geſamten Pro

letariats i 8. D.Zur Gewertſchaftsbewegung.
t. Wochen ſchon ſind ſeit Schluß des Gewerlſchaftskongreſſes

ins Land gegangen und ſchon hat in mancher Gewerkſchaſts-
verſammlung wieder der Streit um die Form der Organiſation

getobt. tDurch das ſchroffe Verhalten des Kongreſſes den Lokal
organiſationen gegenüber iſt dieſer Streitpunkt, der eine Zeit
lang ziemlich verſchwunden war, wieder auf die Tagesordnung
gebracht worden. Man kann den Beſchluß des Kongreſſes,
vom iaktiſchen Geſichtspunkt aus betrachtet, nicht geſchickt
nennen. Obgleich es nicht möglich war, mit den Lokalvereinen
in ein Kartellverhältnis einzugehen, ſo hätte man doch den-
ſelben inſofern Rechnung tragen müſſen, als man dieſelben
als exiſtenzberechtigt anerkannte. Man hätte ja dann Gelegen
heit gehabt, den Lokalorganiſationen den Beweis zu liefern,
daß die Zentralvereine leiſtungsfähiger und im allgemeinen
den Verhältmiſſen beſſer angepaßt ſeien. Nicht durch Nieder
ſtimmen werden gegenteilige Anſichten beſeitigt, ſondern durch
Belehrung und Ueberzeugung. Es hat ſich ja bereits vor

dem Kongreß die Mehrzahl der deutſchen Gewerkſchaften
entweder für Zentralvereine oder Jnduſtrieverbände aus

ſprochen und es unterliegt ja auch keinem Zweifel, daßbie e Formen der Organiſationen den Lokalorganiſationen

vorzuziehen find.

Will man überhaupt eine eigentliche Gewerkſchaftsbewegung
haben, ſo muß man auch die Aufgaben einer ſolchen ins
Auge faſſen und es liegt entſchieden die Notwendigkeit vor,
die Maſſen gewerkſchaftlich zu organiſieren. Es iſt hierbei
vorerſt garnicht nötig, daß man gleich die Politik, wie ja
die Anhänger der Lokalvereine es wollen, in den Rahmen
der Gewerkſchaft hineinzieht. Man kann in Zentralvereinen,
wo politiſche Diskuſſionen nicht möglich ſind, den Mitgliedern
ebenfalls das Kläſſenbewußtſein beibringen. Man muß es
nur verſtehen, bei den Mitgliedern das Intereſſe zu wecken.
Trete man in die Diskuſſion über die Verkürzung der Arbeits
zeit ein, welche Vorteile dieſelbe für das geiſtige und körper
liche Wohl, für das gedeihliche Familienleben des Arbeiters hat.
Wie ferner ein kurzer Arbeitstag die Verminderung des
Angebots von Arbeitskräften zur Folge hat und naturgemäß
eine Erhöhung des Lohnes nach ſich zieht. Eine weitere
Aufgabe iſt die Regelung des Unterſtützungsweſens, des Her
bergsweſens, ſowie die Unterſuchung und Beſprechung der
Lohn und Arbeitsverhältniſſe.

Sollte es die Mitglieder nicht intereſſieren, wenn die Ge
werkſchaft es verſucht, die kraſſen Mißſtände zu beſeitigen
Es bietet ſich hier ein ſo reiches Arbeitéfeld für die Gewerk
ſchaft, es kann hier eine Thätigkeit entfaltet werden, die ſelbſt
den Jndifferenten nicht nur zum Nachdenken zwingt, ſondern
ihn ſchließlich veranlaßt, dieſe Beſtrebungen zu unterſtützen
ſich der Gewerkſchaft anzuſchließen.

Ohne Politik zu treiben, können wir unſere Mitglieder über
die Arbeitergeſetze unterrichten, wir können hierbei darauf hin
weiſen, was verbeſſerungsbedürſtig iſt. Wir können Vergleiche
anſtellen über die Vorſchriften des Geſetzes und wie dieſelben
in der Praxis von den Unternehmern ausgeführt werden,
diskutiere man die Beſtimmungen der Gewerbeordnung, welche
über die Einrichtungen in den Werkſtätten, insbeſondere über
die Betriebsvorrichtungen; den Luftraum und Luftwechſel;
die lebensgefährlichen Einrichtungen an Maſchinen, ſowie über

die Vorſchriſten der Bedürfnisanſtalten; der Fabrikordnungen,
der Lohnzahlungen und Lohneinbehaltungen der Strafen,
der Frauen und Kinderarbeit u. ſ. w., handeln, ſo wird es
ſchließlich in den Köpfen ſoweit kommen, daß ſie weiter
denken und ohne daß man ſie direkt auf das Gebiet der
Politik verweiſt, doch auf dasſelbe gedrängt werden. Jn den
meiſten Lokalvereinen hat man dieſe Fragen nicht gehörig
gewürdigt, hätte man nur in der geſamten Gewerkſchafts
bewegung dieſe Aufgaben voll und ganz erfaßt und nebenbei
eine planmäßige Agitation entfaltet, ſo würde dieſe Bewegung
bedeutend vorgeſchritten ſein. Wenn wir in dieſer Weiſe den
Zentralvereinigungen den Vorzug gegeben haben, ſo wiſſen
wir uns doch von der Schwärmerei vieler Zentraliſten frei,
daß die Zentraliſation ein Bollwerk gegen die Kapitaliſten
verbände und bei etwaigen Angriffen der Unternehmer wider
ſtandsfähig ſei. Wir ſind vielmehr der Anſicht, daß unſere
heutigen Zentraliſationen, da immer nur ein geringer Bruch
teil des Werufes denſelben angehört, noch zu ſchwach ſind,
um aktionsfähig zu ſein. Das letztere iſt nur dann möglich,
wenn die Maſſen für die Bewegung gewonnen ſind, wenn
der Geiſt, der die Maſſen beſeelt, von der Leitung der Gewerk
ſchaft benützt und mit Geſchick geleitet wird. Wir haben
deshalb vorläufig keinen Grund, große Erfolge zu erhoffen,
erſt müſſen wir die Truppen ausbilden, ehe wird ſie in den
Kampf führen, das iſt eine alte Feldzugsregel.

Wir müſſen aber auch die Verhältniſſe berückſichtigen:
ſind ſie günſtig, ſo müſſen ſie benutzt werden. So lange der
größte Teil der Berufsgenoſſen der Organiſation unſympathiſch
gegenüberſteht, ſei es im Lokalverein oder in der Zentrali-
ſation, ſo lange nicht alle Vorausſetzungen da ſind, durch
welche ein ſiegreicher Kampf auf gewerkſchaftlichem Gebiete
bedingt, kann von einer aktionsfähigen Organiſation keine
Rede ſein. Der Beſchluß des Kongreſſes, daß die Lokal-
organiſationen nicht als zu Recht beſtehend anerkannt werden,
kann nach Lage der Sache nur ſtörend auf die Entwickelung
der Gewerkſchaftsbewegung einwirken. Es iſt ein Fehler ge
macht worden und er wird ſich rächen. Man legt eben all
zugroßen Wert auf die Form der Organiſation ja, es
giebt Genoſſen, welche wegen dieſer oder jener Form, die
ihnen nicht paßt, überhaupt einer Organſſation nicht bei
treten, ſondern ſich lieber in den Schmollwinkel zurückziehen
und der Form wegen die ganze Vereinigung ignorieren.
Daß dies ein verkehrter Standpunkt iſt, der gleichzeitig von
einer gewiſſen Beſchränktheit desjenigen zeugt, der ihn ein
nimmt, iſt für jeden Denkenden klar. Die größte Freude
empfindet natürlich der Unternehmer; während wir uns
ſtreiten und uneinig ſind, benutzt derſelbe die Gelegenheit,
ſich immer größere Vorteile zu verſchaffen. Nicht die Form
der Organiſation iſt die Haupiſache, ſondern die Hauptſache
iſt, daß wir erſt organiſieren, in welcher Weiſe das geſchieht.
iſt gleichgültig, wenn es nur der Arbeiterklaſſe zum Vorteil
gereicht.

Der Kongreß des ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbundes.
Am 17. und 18. April fand in Aarau der erſte Kongreß oben-

genannten Bundes nach ſeiner Reorganiſation ſtatt.
Der ſchweizeriſche Gewerkſchaftsbund, zur Zeit die größte Arbeiter

organiſation der Schweiz (dem Grütliverein mit zirka 15 000 Mit
gliedern gehören eine bedeutende Zahl kleiner Handwerker und Beamte
an), iſt aus dem früheren ſchweizeriſchen Arbeiterbund entſtanden.
Der letztere, im Juni 1873 gegründet, umfaßte Einzelvereine mit rund
10 000 Mitgliedern, darunter 35 Gewerkſchaften aus 18 Berufszweigen
mit zirka 3400 Mitgliedern.

Jm Programm dieſes Bundes wurde gefordert: Eiagführung eines
Normalarbeitstages von 10 Stunden, Fixierung von Minimallöhnen,
möglichſte Beſchränkung der Kinderarbeit in Fabriken, gleiche Arbeits
löhne für Männer und Frauen, Gründung von Produktivgenoſſen
ſchaften, Gründung von Arbeitsnachweiſen in den Händen der Arbeiter,
Gründung einer Arbeiter und Arbeiterinnen- Kranken, Invaliden
und Sterbekaſſe, Schutz des Vereinsrechtes, Anhandnahme einer Arbeits
ſtatiſtik 2c.

Bericht des Hamburger „Echo“.

Sofort nach ſeiner Gründung leitete der Arbeiterbund eine Agita
tion für ein eidgenöſſiſches Fabrikgeſctz ein; im Jahre 1877 kam ein
ſolches zu ſande. Trot dieſes r ſank der Ardeiterbund inzuſammen und in dem Kriſenjahre 1 wurde ſeine Auflöſung 5

dem Kongreß in Olten beſchloſſen. Jn demſelben Jahre wurde in
Aarau der Gewerkſchaftsbund gegründet.

Lange Jahre hindurch blieb er ſehr klein, 1887 zu Oſtern am Konreß in Aarau zählte er erſt 54 Sektionen mit 3000 Mitgliedern Jm
d 1886 wurde vom Grütliverein und Gewerkſchaftsbund eine

eſervekaſſe begründet. Zweck derſelben war, bei drohenden Ar
beitseinſtellungen Vergleiche mit den Arbeitgebern oder ſchiedsrichter
liche Austragung der Differenzen anzuſtreben bei dennoch ausbrechen
den Streiks die Beteiligten aus der Kaſſe und durch eingeleitete Samm
lungen zu unterſtützen.

Die Kaſſe wurde in folgender Weiſe gebildet: Der Grütliverein gab
2000 Fr. aus ſeinem Fonds für dieſen Zweck und verpflichtete ſich
ferner für einen Minimalbeitrag von 1000 Fr. pro Jahr der Ge
werkſchaftsbund und das Aktionskomitee des Arbeitertages zahlten
erſterer 400 Fr., letzteres 800 Fr. pro Jahr in die Kaſſe.

Bis der Fonds 10 000 Fr. betrage, ſollte die Unterſtützung lediglich
auf dem Wege der freiwilligen Sammlung beſorgt werden.

Eine ſehr wichtige Beſtimmung des Statuts war die, wonach eine
Arbeitseinſtellung nicht bewilligt werden durfte und wenn doch aus
gebrochen nicht unterſtützt wurde, wenn nicht der beteiligten
Arbeiter damit einverſtanden waren.

Die Reſervekaſſe ſollte nach der Meinung der Gründer nicht nur
r. ondern hauptſächlich Streikverhinderungskaſſe ſein; wie ſehr ſie beſonders der letzteren Aufgabe gerecht
wurde, werden wir weiter unten ſehen.

Schon 1888 am Kongreß in Bern wurden Stimmen laut, der Ge
werkſchaftsbund ſolle die Kieſervekaſſe ganz allein übernehmen da man
aber den Grütliverein nicht beiſeite laſſen wollte, blieb das Verhält
nis beim alten. Vorort wurde Zürich. Hier beſtanden nun 2 Kom
miſſionen: Bundeskomitee des Gewerkſchaftsbundes und Reſervekaſſe
Kommiſſion um beide richtig zu beſetzen, mangelte es oft an geeigneten
Perſonen, und die Funktionen der einen Kommiſſion griffen auch immer
mehr in die der anderen über; die Vereinigung beider Komitees wurde
zur Noiwendigkeit.

Sie wurde vollzogen am Arbeitertag in Zürich am 25. Jan. 1891.
Zugleich wurde eine vollſtändige Reorganiſation des Gewerkſchafts
vundes vorgenommen, derart, daß er nunmehr zu dem wurde, was
ſeinen Gründern vorſchwebte: ein Zentralbindeglied für die geſamte
ſchweizeriſche gewerkſchaftliche Arbeiterbewegung. Bis zum vorjährigen
Kongreß waren alle Organiſationsformen nur Probeverſuchen gleich
zu achten, jetzt endlich hat man die beſte Form gefunden es iſt die
r ſung von Jnduſtrieverbänden in einen Zentral
verband.

Dem Bunde gehören zur Zeit an: 11 Verbände mit 135 Sektionen
und 61 Einzelvereine, zuſammen alſo 196 Sektionen mit 7000 zahlen
den Mitgliedern. Der Beitrag für den Bund beträgt 2,40 Fr. pro
Mitglied und Jahr, wovon ſo in die Reſervekaſſe in die Ver
waltungskaſſe fallen.

Der Reſervekaſſenſond betrug am 1. April d. J. ca. 22000 Fr.
Die Zahl der Lohnkämpfe im Zeitraum vom Jult 1890 bis

Ende Februar 1892 betrug 50; auf Verkürzung der Arbeitszeit zielten
ab 28, auf höheren Lohn 16, 6 hatten andere Urſachen durch Streik
wurden 18, durch Vermittelung 32 erledigt. Mit Erfolg für die Ar
beiter endigten 34, ohne Erfolg 16 Lohnbewegungen. Aus dieſen
Zahlen iſt zu erſehen, daß die Reſervekaſſe weniger als Streilreiz-
als vielmehr als Sitreikhinderungsmittel wirkt.

Dies zeigt auch die Ueberſicht über die Jnanſpruchnahme der Re
ſervekaſſe ſeit ihrem Beſtehen:

Für Lohnkämpfe wurden ausgegeben:

1887 1888 1889 1890 189128181 Fr., 14303 Fr., 18354 Fr., 14658 Fr. 5889 Fr.
Total 83 285 Fr.

Trotz der kleinſten verwendeten Summe ſteht das Jahr 1891 mit
40 Lohnkonflikten obenan. Jn dieſen Unterſtützungsſummen ſind nicht
enthalten die Ausgaben für den ſchweizeriſchen Buchdruckerſtreik im
Jahre 1889 mit 20396 Fr. und die Sammlung für die deutſchen
Buchdrucker im vorigen Jahre, welche 4770 Fr. ergab.

Neben dem Gewerkſchaſtsbunde beſtehen noch folgende Zentral Or
ganiſationen, welche demſelben, wie allgemein erhofft wird, in kurzer
Zeit beitreten werden.

1. Der Typographenbund mit etwa 1000 Mitgliedern.
Die welſche Sektion des Typographenbundes mit etwa 350 Mit

gliedern.
3. Der Verband der Fabrikſticker mit etwa 1500 Mitgliedern.

ird Die Gewerkvereine der Uhrenarbeiter mit etwa 14000 Mit
gliedern.

Nachdem wir ſo in kurzen Zügen die Entwickelung des Gewerkſchafts
e geſchildert, wollen wir auf den ſtattgehabten Kongreß ſelbſt
eingehen.

Vertreten waren auf demſelben die Verbände der Metallarbeiter
durch 26, die Holzarbeiter durch 16, der Tabakarbeiter durch 10,
Schuhmacher durch 7, Schneider durch 9, Buchbinder durch 5, der
Typographenbund durch 4, der Steinhauer, Schmiede und Maurer
durch je 3, der Glaſer, Maler, Müller durch je 2, der Tapeziere durch
1 Delegierten; außer dieſen waren noch 13 Delegierte von Einzel
vereinen anweſend, im ganzen alſo 105 Delegierte.

H. C. Conzett Zürich eröffnete am Sonntag abend den Kongreß
mit einer Eröffaungsrede, in welcher er betonte, daß den Gewerk
ſchaften der Haup. anteil am Kampfe gegen die Macht des Kapitalis
mus zufalle. Nach Erledigung der gewöhnlichen geſchäftlichen Trak-
tanden referierte Herr Arbeiterſekretär Greulich über obliga
toriſche Berufsgenoſſenſchaften; es ſind hauptſächlich die wel
ſchen Gewerkſchaftler, die dieſe Forderung aufſtellen während die
deutſch ſchweizeriſchen Sektionen dieſer Forderung ziemlich kritiſch
gegenüberſtehen. Herr Greulich vertrat auch dieſen letzteren Stand-
punkt und warnte geradezu, dem Staate mit ſeiner Büregukratie nicht
zu viel Rechte über die Gewerkſchaften zu geben. Wenn dieſe ihren
Zweck erfüllen ſollen, müſſen ſie frei ſein von ſtaatlicher Aufficht.

Eine kurze Diskuſſion knüpfte ſich an dieſes Referat; eine dieſolution
wurde nicht beſchloſſen.

Sodann referierte derſelbe Redner über das Thema „Arbeits-
ſtatiſttk“. Er konßtatierte, daß ſchon der internatienale eng in
Brüſſel im Jahre 1855 dieſes Thema behandelte, in Belgien habe
man auch zuerſt verſucht, eine Arbeitsſtatiſtik vorzunehmen der Er
folg ſei jedoch kein beſonderer geweſen. Jn den 70er Jahren wurde
zuerſt in Amerika (in Maſſachuſetts) ein Büreau für Urbeitseſtatiſtik
errichtet, etwas ſpäter wurde ein ſolches für die ganze Union ge
ſchaffen, und zwar entſtanden dieſe Büreaus auf Anregung von Ar
beitern. Das Reſultat der Thätigkeit dieſer Büreaus war aber nur
ein Anſammeln von Material, verſuchte man aus dieſem beſtimmte
Schlüſſe zu ziehen, ſo fielen dieſe recht m re aus.

Auch in der Schweiz wurde ein mißlungener Verſuch gemacht, und
zwar vom Arbeiterbund Ende der 70er Jahre. Jm Jahre 1888
machte Redner in ſeiner Eigenſchaft als ſchweizeriſcher Arbeiterſekretär
einen ſolchen Verſuch in Winterthur; alle Umſtände lagen für ihn
günſtig, und doch war das Reſultat ein ſolches, daß von der Ver
öffentlichung desſelben bisher abgeſehen wurde. Zwiſchen den Angaben
der Fabrikanten und denen der Arbeiter zeigte ſich eine bedeutende
Differenz, und zwar glaubt Redner, daß dieſe durch Nichtbeteiligung
der beſſer bezahlten Arbeiter entſtanden ſei. Man ſolle ſich durch dieſe
Fehlſchläge nicht entmutigen laſſen, und empfahl Herr Greulich am
Schluſſe ſeines Anhandnahme einer Arbeitsſtatiſtik in mög
lichſt abgegrenzten Kreiſen, z. B. in lokalen Gewerkſchaften. Gegen
wärtig würde jeder Verſuch einer allgemeinen Statiſtik mißlingen.

Der Kongreß nahm auch am nächſten Tage eine Reſolution an,
worin er das Bundeskomitee des Gewerkſchaftsbundes auffordert, eine



Statiſtik im Sinne des Referenten anzubahnen. Bei den weiteren
Beratungen des Kongreſſes lehnte derſelbe alle auf Statutenänderun
ielenden Anträge ab; während des Probejahres hatten dieſelben ſi
o gut bewährt, daß jede Aenderung nur von Schaden ſei.
wurde als Anhang zum Statut ein Streikreglement beraten und be
ſchloſſen, welches außerordentlich ſcharfe Beſtimmungen ent lt; es

tte ſich die Notwendigkeit eines ſolchen herausgeſtellt, indem in vielen
len trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage Streiks geradezu pro

voziert wurden. 9ach dem Reglement werden andere Ausgaben als die für Unter
e nicht aus der Bundeskaſſe h ebenſo ſind alle ſeparaten

ammlungen für Streiks unterſagt. ie Unterſtützung beträgte für
Zedige pro Tag 1.50 Fr., für Berheiratete 2 Fr., für jedes Kind
20 Ets. extra. An weibliche Mitglieder ſind bei mederer Beitragt
leiſtung 70 Proz. dieſes Anſatzes gezahlt.

Ein bisber beſtandener Vertrag mit dem Typographenbund, laut
welchem derſelbe bei halber Beitragéleiſtung und dementſprechend nie
deren Bezugsrechten dem Bunde angehörte, wird auf ein Jahr ge
kündigt in der Meinung, daß derſelbe dann als ordentliche Sektion
dem Gewertkſchaftsbunde beitritt.

Acht Baſeler Delegierte verließen unter Hinterlegung einer Proteſt
erklärung den Kongreß, weil derſelbe auf ihrem Beitritt in die Be
rufsverbände beſtand und ſie als Einzelvereine nicht in den Bund auf
nehmen wollte. Es erinnert dieſer Vorgang an einen ähnlichen auf
dem Halberſtädter Kongreß und ſind thatſächlich die Gründe der Sezeſſion
in beiden Fällen die gleichen. Bei der Beratung über das Preß-
organ des Bundes „Die Arbeiterſtimme“ wurde Vergrößerung des-
ſelden beſchloſſen; der Abonnentenſtand beträgt jetzt 4000.

Sodann wurde eine Reſolution gefaßt, worin der Kongreß allen
Verbänden empfiehlt, ihre Verbandstage zur gleichen Zeit und am
gleichen Ort mit dem Gewerkſchaftsbundkongreß abzuhalten. Als Vor
ort wurde Zürich wiedergewählt. Mit der Aufforderung, für die
Beſchickung des nächſtjährigen internationalen Kongreſſes beſorgt zu
ſein und mit einem Hoch auf den internationalen Sozialismus ſchloß
der Vorſitzende den Kongreß am Montag abend.

Die Verhandlungen zeigten, daß die ſchweizeriſche Gewerkſchafts-
bewegung aus dem Stadium des Verſuchs herausgetreten iſt und den
Boden gefunden hat, auf dem Bedeutendes zu wirken ihr vor
behalten iſt

Nochzutragen habe ich noch, daß neun Verbände Berufékonferenzen
abhielten. Die Tabakarbeiter gründeten einen Zentralverband
mit ſechs Sektionen, die Arbeiterinnen einen ſolchen mit fünſ
Sektionen letztere beſchloſſen noch, ſich am nächſtjährigen Weltkon
greſſe zu beteiligen, event. eine Konferenz mit ausländiſchen Ver
treterinnen von Arbeiterinnenvereinen einzuberufen.

Die Holzarbeiter beſchloſſen, zur Zeit des Weltkongreſſes einen
internationalen Holzarbeitertag anzuberaumen.

und Fern.
München, 24. l. Jn der heute vor dem

gericht angeſtandenen dine des en
burgſchen Staatsminiſters v. W gegen J. Jordan,
Redakteur der ſozialdemokratiſchen „Münchner Poſt hagdelte
es ſich um einen Artikel, in dem behauptet war, daß
v. Leipziger gewiſſer Vergehen mit einem acht und
jährigen Mädchen ſchuldig gemacht habe. Der Verteidiger
Jordans, Herr Rechtsanwalt Dr. Bernſtein, beantragte zur
Führung des Wahrheitsbeweiſes: 1. kommiſſariſche h
mung aller namhaſt gemachten Perſonen, welche um die Vor
änge mit den beiden Mädchen angeblich wiſſen 2. die Kon

Leipzigers mit den beiden Mädchen, die von dem
Altenburger Staatsanwalt unterlaſſen worden ſei, obwohl es
erſte Bedingung der Unterſuchung hätte ſein ſollen 3. die
Vernehmung von Arbeitern und des Fabrikherrn einer Alten-
burger Papier Fabrik darüber, ob es wahr ſei, daß
Leipziger den jüngeren Fabrikmädchen nachgeſtellt habe, mit
einem derſelben betroffen worden ſei, daß Fabrikherr ein
Protokoll aufgenommen habe über die Ausſage des Mäd-
chens, daß Leipziger ſich mit ihr wider ihren Willen ver
gangen, endlich, daß das Prot. koll infolge Einwirkung eines
Ober Gendarmen vernichtet wo den ſei; 4. die Vernehmung
eines Zeugen über ein angeblic Verhältnis Leipzigers zu
einer verheirateten Frau und A. gewiſſe Vorgänge mit
Mädchen im Schloßgarten. 5. Die c eines
früheren Schutzmannes und eines Polizeiinſpektors darüber,
daß der Schutzmann Anzeige über den von ihm beobachteten
Miniſter v. Leipziger gemacht, der Jnſpektor die Anzeige aber
zurückgewieſen habe und der Schutzmann, der darüber eine
derbe Aeußerung that, diezipliniert worden ſci; 6. die Ad
hibierung ſämtlicher einſchlägigen Altenburger Akten. Außer-
dem machte Dr. Bernſtein geltend, daß die Klage bereits ver-
jährt ſei, denn der fragliche Artikel ſei am 27. Auguſt 1891
erſchienen, die Klage aber erſt am 1. Dezember eingelaufen;
die Klagevollmacht ſei vom 9. September datiert. r Ver
treter v. Leipzigers, Herr Rechtsanwalt Wimmer, beſtritt die
Verjährung, da Leipziger erſt am 7. September durch ſeinen
Altenburger Anwalt Kenntnis von dem Arüikel erhalten habe.
Außerdem erhob Herr Wimmer Einſprache dagegen, daß die
Erhebungen über das in dem Artikel Behauptete hinaus aus

Beurteilung

etn den Kinfe

andere Ermittelungen nicht vorhanden ſeien. Ob das zu
treffend ſei, müſſe das Gerücht prüfen. Das Schöffengericht
erkannte 1. daß der Altenburger Anwalt Leipzigers darüber
zu vernehmen ſei, ob letzterer wirklich erſt am 7. September
Kenntnis von dem Artikel erhalten, 2. daß ſämtliche ein
ſchlägige Akten der Polizei und der Staatsanwaltſchaft in
Altenburg zu requirieren ſeien, 3. daß die zur Vernehmung
wegen des Vorgangs mit den beiden Mädchen bezeichneten
Perſonen kommiſſariſch vernommen werden ſollen endlich 4.
wurde die Vernehmung des Rauchwarenhändlers Seidl über
angebliche unſittliche Handlungen Leipzigers angeordnet. Mit
der Anordnung dieſer Vernehmung iſt das Gericht über die
in dem Artikel behaupteten Fälle hinausgegangen. Die Ver
nehmung weiterer Zeugen erklärt das Gericht als zur Auf-
klärung des J nicht nötig. Darüber, ob die
Konfrontierung Leipzigers mit den Mädchen anzuordnen ſei,
wird das Gericht erſt nach Vorliegen des bezeichneten Be
weisergebniſſes befinden.

Solidarität! S
Arbeiter! Nur

welche nebenſtehende rte
unter dem Schweißleder tra-
en, bieten Garantie, daß den
erfertigern gerechter Lohn

wurde
W Kauft nur Hüte

mit dieſer Marke S
u ar Tran auf weikew

Papier gedruckt.

Bekanntmachung!
Geſchäfts- Einrichtung

Treppe
paſſend für Herren Garderobe iſt ſofort zu verkaufen und event. die Lokale

Die Heſch

große Alrichſtraße 48, 1
zu vermieten.

Der Reſt des Warenlagers
ſoll beſtimmt bis 1. Mai geräumt ſein, und wird bedeutend unter

Taxe verkauft.
Große Ulrichſtraße 48, 1 Treppe.

Winterüberzieher, Winter-Reiſemäntel
und Schlafröcke

für die Hälfte des reellen Wertes.

empfiehlt dem geehrten Publikum ſein

photographiſch
für Gruppen und Vergrößerungen.

Carl Timm, Schulberg 3

es Atelier ſt un
1 Dutzend Viſit 7 Mk.

W Vorzuaskarten ſird bei den bekannten Geſchäftsleuten zu haben.

Zur Maifeier'!
Schlipſe und Kravatten

in größter Auswahl empfiehlt billigſt
H. BRaumann,

Geiſtſtraße 73, gegenüber dem weißen Roß.

Große ſpecige Kümmelkäſe
W à Stück 10 Pf. W

Gr. w. I. Ia. r. Arichſtr.
Butter und Fettwaren.

J. Ebeling
Tabak- u, Zigarrenhandlung

nlte Promenade 28
empfieht Freunden und Genoſſen

Schlipse und Kravatten
zur Maifeier.

Spazierstöcke, Zigarrenspitzen, Pfeifen.

W äöä
W arbeiten, als: Firmaſchreiben, Möbellackieren,
Leim, Oel- und Faſſadenanſtrich werden

Hallesche Beerdigungsanstalt „Pietät“
Fernſprecher 417.

Anmeldungen zu Begräbniſſen und die Beſorgung der ſo
hieran knüpfenden vielfachen Umſtände und Wege werden unentgeltlich
entgegengenommen, auch ſonſtiger Rat und Beiſtand jederzeit koſtenfrei erteilt.

Beerdigungswagen, Kutſchen, Träger etc.
werden gewiſſenha't zu den von den Behörden ſeibſt feſtgeſtellten Gebühren
und Taxen ohne Aufſchlag, desgl. auch Holz- und
Trauerbrieſe, Annoneen c. prompt beſchafft.

Rathhausgaſſe 16. Fernſprecher 417.

etalisärge,

C. Dehoff-

ausgeführt von

Fr. Köhler, Maler
Steinweg u, Lindenſtraßen-Ecke.

Albert Tanneberg,
Male a. S.,

4

Aufertigen eleganter Herrengarderobr.

W 9997 5re
9 Iure

i e
S

De S

empfiehlt wie bekannt zu b

hauptſächlich mache ich auf die beliebten K h A 3Stoffmützen in all s Stück n en- n t1 m Sierſame en Soeon s 0 m u
M. Raumanm,

Geiſtſtraße 73, gegenüber dem weißen Roß.

mit Kontrollmarke,
ſowie a Mützen

lligſten Preiſen,

Ausverkauf
ſämtlicher

zum Selbſtkoſtenpreiſe.
Solide Preiſe. Reelle Bedienung.

Es kommen u. a. noch zum Verkauf:

ein großer Poſten Herren Promenaden
von 3.20 Mk. an.

Laſting-Schuhe u. Stiefel v. 1.90 an,
Herren-Schaftſtiefel von 4.50 an,

Leder-Zugſtiefel v. 3.90 an,
Knabenu. Mädchenſtiefelv.2.00an,
Gummiſchuhe von 1.90 an.

Ferner Ballschuhe, Hausschuhe, Strandsehuhe, Damen-Leder-
Promenaden- Schuhe zu fabelhaft billigen Preiſen.

Jm Auftrage der Mechaniſchen Schuhwaren-Fabrik mit Dampfbetrieb von

Corzrack Taceks in Burg bei Magdeburg
Große Ulrichſtraße 43.

Damen-Leder-Zugſtiefel v. 2.90 an,
Ia. v. 3.50 an,

Damen-Tuchſtiefel von 4.00 an,
Damen-Knopfſtiefel von 3.50 an,
Knaben-Stulpſtiefel von 1.50 an,

Der Verwalter.

Das große
Schuhwaren- Lager große Alrichkraße 43

wird wegen Räumung des Lokals vollſtändig zu streng ſesten, taxierten
Preisen ausverkauft.

S Der Perkauf findet r. Ulrichstr. 432
nur gegen Kaſſe von morgens 8--1 Uhr, nachmittags von 2 8 Uhr ſtatt.

ill. u. reellſte Hezugsquelle.

Hettfedern
à Pfd. 0,60, 0,90, 1,00, 1,20,
1,60, 1,70, 1,90, 2,00, 2,30,
2,50, 2,90 bis zu den fein
ſten ſchneeweißen Halb
daunen, pr. Pfd. 3,00 u

3,30 6.
GraucDannen
von wunderbare r
Füllkraft, genügen

3 Pfd. in ein gr.Dedbett p. Pfd.

Wilh. Röder
22 alter Markt 22.

&6000900000Varbem??!!
Alle Erdfarben, Schlemmkreide,

Leim e. e.

Extrapreiſe. 8
ttte S Georg Zeisingse

mit nur feder
dichtenJnletts

Oberbett, ünter-

am Kleinſchmieden.

I 11111 TOtto Hammelmann
Schuhwarengeſh., Geißür. 58

hält ſich zur bevorſtehenden Maifeier
beſtens empfohlen.

26, 27 und 30

bis zu den feinſten
Herrſchaftsbetten mit

Daunen gefüllt pr. Geb.

SFür Manrer billigſtes

große Ulrichſtraße 62 eS

35--50 A6Steppdecken,
Schlafdecken, fertig genähte

Jnletts, Bezüge, Betttücher,
Strohſäcke in großer Auswahl

zu ſehr billigen Preiſen
empfiehlt

Eduard Graf aus Prag
in Böhmen.

Halle, Markt 18, Marienhaus.
Bei Einkauf im Betrage von 50

2 Proz. Rabatt.

m Müto gar
nur mit Kontrollmarke, [2104

Mü en für Herren u. Knaben v
guten Anzugſtoffen

t Karl Bitiner,
Fleiſchergaſſe 41.

T TTTT TKinderwagen
Reiſekörbe,

Korbwaren jeder A
in größter Auswahl empfiehlt zu

billigſten

Leopold Se ehe
Hohpamofeſahr. d Dönmnmſer

en- detailen-gros Fleiſchergaſſe 42

arbeiteter Holzpantoffeln, Plüſch nudKordpantoffeln zu den viül. S
BVringe meine dauerhaften und billigen

Kein Laden, darum bedeut. billiger. enF. VolImer, Lindenſtr. Ie.
Für die e verantwortlich (mit n da Viſgaa h Halle. Verlaruderei (E. G. o 7 65 r verantwortlich: Auguſt Groß, Halle.

empfiehlt ihr Lager dauerhaft und gut ge


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1892
	Monat
	Tag
	Nr. 101.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







